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Vorrede.

Vorrede des Uberſetzers.

Gencigter Leſer!
89ezS kam mir vor etlichen Wo—Woru ein klein Jtalienſches Bu

chelgen ohne Titul von ohngefahr in die

Hande, als ich ſolches hin und wieder
durch blatterte und einige Seiten drin—
nen laß befandt ich, daßes von Machi

avelliſchen Reguln oder Mittel
ſich in Renomee zu ſetzen und
reich zu werden handelte, ich kan a

ber nicht eigentlich wiſſen, vb es Johann
Lati ein Medicus zu Verona oder Fe-

tante Pallavicini, welcher zu avignon
unglücklich geweſen, und ſeinen Kopf
verliehren muſte, der wahre Autor deſ—
ſen geweſen, doch hieran liegt nichts,
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Vorrede.
ich gab mir beh mußigen Stunden die
Müuhe unduberſetzte ſelbiges ins Deut—

ſche und da mir bey der Verſion viele
ſolche Practiken, welche ich in Deuiſch
land von vielen Perſohuen ſelbſten
hatte practiciren geſehen, dabey ein
fiehlen, habe ſie mit eingebracht, und iſt
gegenwartiger Tractat daraus gewor
den, ſelbigen bekam einſten ein Buch—
fuhrer zu Geſichte, welchen es aus Be
kanntſchaft ubergeben, jedoch, weil ich
der Autor nitht bin, mit einen behge—

ſetzten verdeckten Rahmen drucken hu

laſſen.

Jchhoffe, es wird einigen, wo uicht

Vielen groſſen Nutzen ſchaffen. Wel
che bereits in ſolchen Kunſten mehr

wiſſen, als der Autor hier an gegeben,
wird ſolches nicht leſen dürfen, welche

ſich



Vorrede.
ſich aber noch in ſolchen Kunſten zuu—

ben, Luſt und Verlangen tragen, um ſich
in der Welt in Anſehen und Reich
thum zu ſetzen, dieſe haben hier ſchone

Gelegenheit dazu.

E'rheinen einige Reguln anſtoßig
und wieder die Pflicht eines Chriſten
zu ſehn, der meſſe mir, als den Uberſe
tzer die Schüld nicht beh, ſonderu ſchie

be dieſelbe auf den Autorem, welcher es

verantworten mag. Von gewinen
323

Reguln, wie ſch die Herren Ju—
riſten und Advocaten in Ehre
und Reichthum ſetzen ſollen, habe

nichts im Autore angetroffen; dero—
wegen auch nichts hier zu finden iſt,
allein ich hoffe vielleicht ehſtens davon
etwas in andern ſolchen Jtalienſchen
Piecen anzutreffen, und ſolte es ge

ſchehen,



Vorrede.

ſchehen, werde ſelbiges den geneigten

Leſer in ſeiner Mutter-Sprache gleich
fals communiciren, um deſto eher und
gewiſſer aber ſoll es geſchehen, wenn ich

vernehmen werde, daß gegenwartige

Reguln angenehm ſeyn.

So viel berichte nur noch, daß ge
genwartige Reguln oder Mittel ihre
Probe gewiß aushalten werden, weil
ich ſolche von allerhand Arten derer
halb Gelehrten ſelbſt habe practiciren

geſehen, verſichre auch, daß alles was
etwa uber den Text noch behgefüget ha

be/Wahrheiten und wahrhafte Exem—
ple und Hiſtorien ſehn.
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1ANgeachtet die Sonne die Zierde

mder Welt, und der lebendig—JJ— machende Grund derer Thiere

doch von Unwiſſenden, anſtatt dieſelbe zum
Gegenſtand ihrer Bewunderung und Un—
terſuchungen zu machen, nur als ein Klum—
pen Feuer angeſeben, der ungefahr ſo groß
iſt, als ein Cheſterl. aemeiner Kaſe. E—
ben ſo geht es mit tauſendandern Dingen.
Der Mond ſcheinet, das Meer hat Ebbe
und Flutb, die Winde wehen, die Jahres—
Zeiten verlauffen und kommen wieder, oh
ne daß man darauff Achtung habe, oder
wenigſten nur eine Verwunderung daru—
ber bezeuge. So geht es nun auch her,
wenn die Leute, ſie mogen ſeyn, wes Ge
ſchlechts, Alters, Standes, Landes, Religi—
on und Gemuths-Beſchaffenheit, wollen
ihre Unreinigkeiten, fruh, Abends, bey ge
ſunden und krancken Tagen, theils im frey
em Felde, theils in Hauſern, auf den Bo
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den, in Kellern, theils auch im Bette oder
in die Hoſen ſchurten; ohne daß ſie jemahls
die geringſte Uberlegung uber die groſſen
und erſtaunlichen Geheimniſſe machten,
welche in dieſer Handlung ſtecken oder be
dachten, daß ihr Leben, Gluck und Ehre
darauf beruheten, ſolches regelmaßig und
alucklich zu verrichte. Oas gemeine
Volck laſt wohl nirgends die unrichtigen
Begriffe, die es ſich von Dingen macht,
beſſer ſehen, als bey dieſer Materie.

Man ſagt zum Exempel zu einem Men
ſchen, dem man verachtlich beaegnen will,
daß du die Scheiſſe kriegſt. Und was kon
ten wir unſern Freunden wohl beſſers
wunſchen, als daß ihre Eingeweide, dieſe ſo
zarte Membranen, mochten von einer Bur
de entlediget werden, die ſo erſtaunende Fol
gen haben kan, und welchet uns eine beſtan
dige Furcht veruhrſachet, ſo lange als wir
ihrer nicht los ſind.

Es kann auch dieſe Rede denenjenigen,
zu welchen man ſie ſagt, eben ſo wenig
Verachtung zuziehen, als der Handlung
ſelbſt, die man ihnen thun heiſt, ohngeach
tet man davon einen niedrigen Begriff hat.
Die mehreſten Menſchen dencken allezeit
ubel von Sachen, die ſie am offterſten ſe
hen, obaleich dieſelbe ihnen wohlam we
nigſten bekannt ſind. Es
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Es iſt wahr, das Krancke Leute, dieje—
nigen, ſo aus Vorſicht purgiren, die Dames
und petis-Maitres, welche deßwegen Artze
neyen, damit ſie ihre Farbe recht friſch er
halten wollen, gewiſſer maſſen die Vor—
treflichkeit dieſer Verrichtung ſcheinen ein
Zuſehen und hoch zu halten, weil ſie ſich
in Sachen, die ihnen am liebſten ſind, der
ſelben Beyhulffe bedienen.

Wenn wir aber ihre Abſichten dabey
genau erforſchen, ſo werden wir finden, daß
dieſelben voñ dem wahren Grunde weit ent
fernet ſind, weil, weũ ihre Ausleerungen ih
nen wohl bekommen, ſie es einigen Artze
neyen der Apothecker zuſchreiben, die ih
nen doch zu nichts wurde ardienet haben,
wenn der Leib nicht alſobeſchaffen geweſen,
daß er ſie annehmen konnen. Das kommt
daher, daß die meiſten nicht wiſſen, wie viel
ſie, theils dem Geblute zu verdancken haben,
daß es die ſchadlichſten Feuchtigkeiten in
die Eingeweide treibt, durch deren Bewe
gung ſie herunterfallen, theils denen Muß
ckeln des Steiſſes, daß ſie ſich aufthun und
wieder zu machen um die Unreinigkeiten
durchzulaſſen. Um dieſe Materie beſſer

izuverſtehen, iſt nicht genung den naturli
chen Bau des menſchlichen Corpers zu
verſtehen, man muß auch ein tief einſehen

A 2 der



4 D3 )o ejöder Phyloſopb ſeyn, man muß die Geſetze
der Schwere und der Bewegung wohl in—
ne haben, mit einem Wort man muß die
Staricam vollkommen verſtehen. Man
muß, wie es gemeiniglich heiſt, wiſſen, wie
viel Gran auf eine Untze gehen, denn ich
nenne hier Gran, die kleinen Ausdunſtun
gen der Koth machenden Luft, wodurch
ein Corper, welcher ſie ausſchuttet, etwas
von ſeiner Schwere und von ſeiner Selb—
ſtandigkeit verliehret. Man muß konnen
ein Urtheil fallen ber den Koth, und Ur—
ſachen angeben von der Verſchiedenheit,
welche theils in ſeiner Beſchaffenheit, theils
in ſeiner Farbe und in ſeinem Geruch an—
getroffen wird, man muß in Stande ſeyn
anzugeben, warum eine zartliche Dame ei
nen Koth wirfft wie Waſſer, da indeſſen
ein ſtarcker Bauer-Kerl dergleichen an den
Zaumenſetzet, der ſo harte iſt, als ein Stein.
Aber dieſe Unterſuchung gehoren eigentlich
vor die Natur Erforſcher und Aertzte, da—
hero ich ſolche nicht allen Leuten will an
geprieſen haben. Es iſt genug, wenn die
ſe von den groſſen Geheimniſſen der
Scheiſſerey dasjenige wiſſen, was uns die
nen kann unſer Leben wohlzufuhren, un
ſern Leib und unſre Seele zu regieren und
dic Erkanntniß unſerer ſelbſt und deren

an
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andern Menſchen in uns zur Vollkom—
menheit zu bringen. Es iſt etwäs gemei—
nes, daß man von einem Menſchen, deſſen
Abſichten man einſiehet, ſagt, Jch rieche
es von weiten: Gleichſam als wenn wip
durch einige Ausdufftungen ſeiner Hooſen
entdecket batten, was vor Gedancken er im
Kopffe fuhre. Es iſt keine Redens-Art
ſonſt in unſerer Sprache, welche mehre—
res bedeute, oder welche leſſer als dieſe
hier gegrundet ſey, ob gleich die Urſache da
von von gemeinen Lenten nicht eingeſehen
werden kan. Denn es iſt gewiß, daß nie
mandſich konne weniger verbergen als ein
Menſch, welcher ſeinem Hooſen-Futter Ge
walt gethan. Es erheben ſich von der du—
cken Materie in dem Eingeweide gewiſſe
aufſteigende Dunſte, deren kleinen Theile,
ſo wie ie von unterſchiedner Geſtalt ſind,
auch unterſchiedene Wukckung in dem Ge
hirne haben, ſo wie ſie unſere Urtheilungs—
Krafft und unſer Vermogen zu empfinden
beruhren, ſo erregen ſie inuns Hoffnung oder
Furcht, Freude oder Schmertz, Liebe oder
Haß. Sie ſind die wurckende Urſach unſe—
res aufgeraumt oder verdrußlichen Ge
muths, unſerer Redlichkeit, oder Falſchheit
gegen unſere Nachbarn, unſerer Meynun
gen uber die gewohnlichen Ceremonien, un
ſerer Neigung oder Eckel vor die Regie—

A3 rung
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rung. Was ſage ich? wenn die kothige
Materie von dem Leibe abgefubret wird
und dieſelbe noch friſch iſt, ſo dunſtet ſie klei
ne Theilchen aus, welche, indem ſie mitten
durch die Geſichts oder GeruchsNerven
ſteigen, wenn man bey ihnen ſtehet, durch
dit Sympathie eben die Neigungen erregen,
als bey dem jenigen, von welchem der Un—
flath kommt und wenn man wohl von dieſen
groſſen Geheimniſſen unterrichtet iſt, ſo iſt
das ſchon genung, alles was man will, von
ſeinem Temperament und von ſeinen Ge
dancken und ſogar von ſeinen Verrichtun
gen und von den Zuſtand ſeines Glucks
zuerfahren, dahero mir ſchmeichele, es wer
den meine Voraeſetzten nicht mißbilliagen,
wenn bey dem Beſchluß dieſer kleinen Ab—
handluna ich den Vorſchlag thue, daß man
die Beſichtigung derer Abtritte Leuten an
vertrauen mochte, welche mehr Wiſſen
ſchafft und Verſtand beſizen, als diejenigen,
ſo dieſes Amt aniezo verwalten. Daß
Anſehen deſſelben erhellet aus denen Sta
ben, als Zeichen der Ehre und des Anſehens,
welche dieſe Unwiſſende in Handentragen.
Was wurde es aber nicht vor einen weit
groſſern Glantz bekommen, wenn es nur
Philoſophen und AMiniſtern geaeben wur-—
de, welche aus dem Geſchmack, Geruch,

Farbe
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Farbe und der Subſtantz der Auslerrungen
des naturlichen Corvers entdecken wurden,
wie der politiſche Corper beſchaffen ſey,
und daher dem Staat hinterbringen kon—
ten, was vor geheime Anſchlage von unru
higen und hochmuthigen Leuten entppon
nen worden? Daß es moglich ſey, dieſe
Dinge durch eine uberlegte Unteriuchung
deren kothigen Ausleerungen zu entdecken,
kann wohl niemand laugnen, wenn er
auch nur ein wenig derer Geſchichte kun
dig, oder zum wenigſten weiß, was zu un
ſern Zeiten vorgebet. Mit dieſer Erkandt
niß iſt es nicht ichwer zuerkennen, wieviel
erſchrockliche Aufwiegelungen, und verab
redete Ermordungen ſind entdecket wor
den, wenn man zu rechter Zeit die Nacht
ſtuhle und Abtritte unterſuchet. Die Jtali
ener und Romer hielten ſoviel auf dieſe Art
Prophezeyungen, daß ſie weder in offend
lichen noch beſondern Dingen etwas vor
nahmen, bevor ſie nicht in dem Eingewei

de der Toiere erforſchet hatten, was es vor
folgen haben wurde.

Eben dieſer Vorſicht hat die Romiſche
Republic ihr Gluck und Groſſe zum Theil
zu verdancken, und eben dadurch verlohr ſie
ihre Freyheit und ward Monarchiſch.
Denn ich getraue mir zu behaupten daß

A4 Ceſar



3 V3 )o( GCeſar, da er oberſter Prieſter zu Rom und
erſter Lehrer der Dreckkunde war, nie—
mabhls uber den Rubicon gegangen noch
dieſen verwegnen Marſch gethan haben
wurde, der ihn zum Herrn ſeiner Mittbur—
ger machte, wenn er nicht des Ausgangs
gewiß geweſen. Alles ging ihm wohl von
ſtatten, und ſeine Gluckſeeligkeit wurde nie
mahls ſich verandert haben, wenn ihn
dieſes Gluck nicht geblendet, und er denGe
brauch dicſer Unterſuchungen fortgeſetzet
hatte; d. i. wenn er, nach der alten Ge
wobnheit und der Ubung derjenigen, ſo zu
unſern Zeiten dieſe Wiſſenſchafft wieder
empor gebracht, ſtatt der Eingeweide de
rer Thiere, die Ausleerungen der Menſchen
zu Rathe gezogen hatte. Er durffte nur
zwey Dinge vornehmen; Entweder dem
Rath anberehlen, daß ſie vor ſeinen Augen
ſcheiſſen ſolten, welches niemand wurde die
Verwegenbeit gehabt haben, ihm abzuſchla
gen, oder getreue und verſtandige Beſich-
tiger erwehlen, welche die Abtritte unter—
ſuchet hatten. Er wurde gewiß bald die ge
fahrliche Melancholie des Brutus und die
boßhafftige Neigungen des Casſius erkannt/
ja er wurde die Geſtalt des Dolches des
Casca in deſſen Drecke geſehen haben.

Jch konte 1ooo Exempel groſſer Leute
aus deuen Geſchichten anfuhren, welche

blos



v3 Jo e6blos darum von leichtſinnigen Mordern
umgebracht wurden, weil ſie dieſe Wiſſen—
ſchafft nicht geachtet haben. Aber ich wer—
de mich mit einer Zegebenheit begnugen,
ſo ich aus unſern Chronicken gezogen. Es
iſt die Geſchichte des Edmonds mit der ei—
ſern Ribbe, des tapferſten unter den Koni—
gen, ſo England vor der Eroberung der
Normanner beherrſdet haben.

Dieſer Printz, welcer ſo vielmahls u—
ber die Daenen geſieget hatte, und der nur
noch zuletzt den Canutum, ihren grauſa—
men Konig in einen zwey Kampff erleget,
wurde elendiglicher Weiſe von dem unge—
treuen Earic erſtochen, als er auf dem Ab—
tritte beſchafftiget war, der Natur einen
gewiſſen Tribut zu bezahlen. Großmuthi
ger Printz, du hatteſt wohl nimmermehr
an einen ſolchen Orte den Todt zu ſinden
befurchtet, da du ihm tauſendmahl auf dem

KampfPlaß entagegen gegangen. Du kon
teſt dir nicht einbilden, daß an dieſen ru
higen Orte Gefahr zu beſorgen ſey, und
daß man ihn vorhero hatte beſichtigen ſol
len, ehe du diejenigen Gliedmaſſen daſelbſt
gewaget, welche den Feind nicht ſehen kon
nen; Du wurdeſt ſonſt wohl die Verra—
therey und den Verrather entdeckt und den
Morder auf der Stelle ſelbſt, wo er dich

A um
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umbringet, erwurgen laſſen, einer Stelle,
ſo ſich vor einem Ungluckſeeligen ſchicket,
deſſen Andencken allezeit einen ubeln Ge
ruch haben wird.

Jch weiß daß die Pyrronier und die ſoge
nanten ſtarcken Geiſter uber meine Gedan
cken ſpotten werden, ja ſo gar, diejenigen,
welche ſonſt in andern Stucken orthodox
ſind, werden ſich einbilden, als ob ich hatte
ſpaſſen wollen, indem ſie wohl von denen
Prophezeyungen, ſo auf denen Abtritten ge
macht werden, noch nichts gehoret haben.

Vernehmet alſo, ihr Herren Unglau
bige, die ihr den Nahmen der ſchonen Gei
ſter haben wollet, daß dieſe Wiſſenſchafft
eben ſo alt ſey, als die Chaldaer, die ſie de
nen Egyptern gelehret haben, und welche
ſie wiederum auf die Grichen und nach J
talien gebracht. Gleichwie aber niemahls
eine Nation der andern Religion und Ge
brauche angenommen, ohne davon etwas
zu verandern, nachdem es ihre Gewohn
beiten und Begriffe erfoderten, ſo darf ſich
keiner verwundern, wenn dieſe ſchone Kunſt
durch die lange der Zeit und da ſie von
Landern auf Lander fortgepflantzet worden,
ſich tbeils verlohren, theils verunſtaltet
worden, ſo daß ſie nunmehro faſt nicht mehr
kenntlich iſt.

Die alten Jtaliener hatten ſie in ihrer
erſten
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erſten Reinigkeit erhalten, welches die
Neigung erweiſet, die ſie noch jetzo haben,
in dem Drecke der Menſchen herum zu
wublen, die Hiſtorie zeiget uns, wie ſie in
Abfall gekommen, theils durch die Betrug
lichkeit derer Pfaffen, theils durch den la—
cherlichen Eckel der Opffer-Prieſter, deren
ſchwache Magen in die hohe ſteigen, wenn
ſie den menſchlichen Dreck anſehen und be
rochen, ſo daß ſie es enduich bey der Erfor
ſchung der Eingeweyde derer Thiere be
wenden lieſſen. Jch konte zeigen, wie dieſe
Kunſt endlich unter uns in Vergeſſenheit
gerathen, aber ich darfs nicht ſagen; Es
giebt gewiſſe Hiſtoriſche Wahrheiten, die
man nicht allzeit erzehlen darf.

Billig ſind alſo dieſe hohen Geiſter und
tiefſinnige Weltweiſen zu loben, welche zu
ihrem unſterblichen Ruhm, durch Zeit und
Muhe dieſes unſchatzbare Geheimniß wie
der erneuert, und dadurch der Welt die
Mittel wiedergebracht, wie man das in
nerſte der Menſchen erkennen, und in die
Dunckelheit des zukunftigen dringen mo
ue. Es iſt wahr, daß dieſe groſſe Kunſt
bisanhero ſebr wenig bekannt aeweſen;
Man hat nur Doctores und Mitglieder
der Koniglichen Geſellſchaft der Wiſſen
ſchaften darinnen unterrichtet, welche nichts
unterlaſſen, um die Erkanntniß derſelben,

der



vʒ )oder Welt vorzuenthalten, damit nicht, wie
ſie beſorgen, andere auch ſo gelehrt, als ſie
werden mochten.

Jch vor meine Perſohn, der ich ein Adept
bin, da ich dafür halte, daß mich kein Geſetz
zwingen konne, daßjenige zuverhelen, was
doch einem jedweden zu wiſſen nothig iſt, ha
be mir vorgeſetzet, daß, wenn dieſes Werck
gute Aufnahme findet, ich noch ein anders,
das bereits fertig liegt, heraus geben wolle
in eben den Format, Papier und Druck,

als die Geſetze derer Frey Maurer ſind.
Jch erklare darinnen auf eine leichte

Art und in einer gemeinen SchreibArt
die Anfangs Grunde und Regeln dieſer
edlen Wiſchenſchaft, damit auch unverſtan
dige Alte und Junge durch die Dreckunde,
die Gedancken und die Thaten, das vorige
Schickſaal, den gegenwartigen Zuſtand,
die Beſchaffenheit, die Geſundheit, die Lan
ge desLebens, ſowohl ihrer ſelbſt, als anderer
errathen konnen. Jch ſchmeichle mir, daß
die gelehrte Welt mich aufmuntern werde,
ein ſo herrliches und ſo vortheilhaftes Vor
haben auszufuhren.

Was vor einen Nutzen wird nicht die
Welt aus dieſen Erklapbrungen haben?
Was vor neue Beſchafftigungen, vor die
Leute, welche ſonſt nicht wiſſen, wie ſie ih

re
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re Zeit hinbringen ſollen? Mit was vor
Begierde wird man nicht nach denen Ab—
tritten lauffen, wenn man wiſſen wird, daß
es eben ſo viel Schulen ſind, wo man neue
Erkanntniſſe erlangen kann.

Die Munterkeit der Jugend, die Ernſt
hafftigkeit des hohen Alters, werden da—
rinnen Mittel finden nachzudencken, oder
Gelegenheit ſich zu ergotzen, nach ihren
verſchiedenen „Geſchmacke. Die Weh
Mutter wird das Schickſal eines Kindes
aus ſeinem erſten Drecke vorher ſagen kon
nen; Die Ammen werden gelehrte Un—
terredungen halten uber die Windeln, da
rinnen es geſchiſſen hat. Die Dames wer
den ihr Schickſaal nicht mehr in denen
Thet und Coffè-Schalchen ſuchen.

Die Orackel von Moorfields werden
ſtille ſchweigen und Campell wird ſich ge
nothiget ſehen, meine Wercke in denen Gaſ—
ſen auszuruffen, damit er nur ſein Brodt
haben moge.

Alsdenn wird man ſehen, wie ſich die
Liebhaber der Ungewißheit ihres Schick—
ſaals heimlich in die Zimmer ihrer Got
tinnen ſchleichen, und ihre Nachtſtuhle um
den Zuſtand ihrer Liebe befragen werden;
Hans der Tafeldecker wird die Geſtalt ſei—
nes ſilbern Loffels in dem Nachtopfft der

Magde



14 v3z o( 6Magde erkennen, und man wird die Ge
brechen derer Gefangenen aus der Beſich
tigung ihres Drecks entdecken. Jn dieſen
GlucksSpiegel wird der hochtrabende Ca
plan erſehen, wie viel Zeit er noch zu war
ten hat, ehe er Biſchoff wird. Der un
ruhige und wiederſpanſtige Burger vird
darinnen erblicken, ob ſeine Arbeit mit dem
RitterOrden oder mit dem Stricke werde

bezahlet werden.
Die Streitigkeiten werden alle durch dieſes

Mittel gehoben werden. Es werden keine
Proceſſe mehr ſeyn, und das Gericht zu
Weſtmunſter wird wuſte liegen, wenn man
ein Mittel haben wird, das ſoleicht, als bil
lig iſt, Streitigkeiten zu entſcheiden. Die
Einkunffte und der Credit eines Mannes
werden bloß auff ſeinen Dreck beſtehen, man
wird nicht mehr fragen, was ein Menſch
vor Gaben habe, ſondern, wie er ſcheiße.

Baldwird dieZeit heran kommen, daß der
Dienſt einer Magd wird anſehnlich werden,
und man das Glück eines Cammerdieners
beneiden wird, daß diejenigen, welche die
Betten machen Prophetiſche Traume und
die Waſcherinen Geſichte haben werden.Was mich betrifft, ſo verlanae ich nicht
den geringſten Antheil an den Ehrbezeigun
gen zu haben, welche man Vor dieſe tiene

Geheimniſſe
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Geheimniſſe hegen wird. Jch will mich be—
gnugen, denen Nachkommen unter den Nah
men des erſten DreckBeſchreibers bekannt

zu werden.
Jn Erwartuna nun, biß daß man mich zu

herausgebung dieſes erſtaunlichen Werckes
aufmuntere, So will ich michuber die Ge
heimniß vollen Dinge in der Scheißerey
nicht weiter heraus laſſen, ſondern ſie nur
betrachten, in ſoweit ſie einen Theil derBur
ger und beſondern Haushaltungs-Kunſt
ausmachen. Jch will unter ſuchen, in was
vor einen Grund der Vollkommenheit
man ſich ſetzen konne, ſowohl in anſehung des

Ceremoniels und des Wohlſtandes, als in
Anſehung des taglichen Gebrauchs und
Vergnugens.

Was die erſten zwey Puncte betrifft ſo
kenne ich wenig Leute, welche verſtehen,
wie man mit einer hohen Mine ſcheißen muſ
ſe. Die Mehreſten verrichten dieſes Werck
entweder ſehr eilfertig, als wenn ſiees mit
Wiederwillen thaten, oder ſo nachlaßig, als
wenn es eine Sache ware, die gar nichts auff
ſich hatte. Die gemeine Art die Hoſen he
runter zu ziehen, die ungeſchickte Stellung,
die man auf denen Haußgen an ſich nimmt,
die graulichen Geſichter, die man dabey
ſchneidet, und das barbariſche Krechnen, ſo
man darbey anſtellt, ſind eben ſo vielPuncte,

welche
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welche nach der auſſerſten Nothwendigkeit
einer Verbeſſerung bedurffen.
Es wurde dahero wohl nicht unnuzlich ſeyn,
wenn man Academuen aufrichtete, unter
der Aufſicht artiger und aus guten Hauſern
gebohrnen Perſonen, wo man denen jungen
Leuten lehrete, wie ſie cavalierement das
jenige verrichten ſolten, was niemand vor
ihnen thun kann, und wo man denen gering
ſten Frauenzimmern wieſe, wie ſie, als vor
nehme Damen, ſcheißen muſſen.

Man muſte ſie allerſeits unterrichten, wie
ſie mit einer angenehmen Miene auf die Pri
veter gehen, die Rocke manirlich aufheben
oder die Hoſſen herunter fallen laſſe, und ſich
auf den Sitz verfugen ſolten, mit einer ge
wiſſen Art, die alle Zuſchauer heran lockten.

Man muſte ihnen daſelbſt Anweiſung
geben, wie ſie ihren Geſichts-Zugen eine
angenehme Stellung gaben und nichts, als
wohl zuſammenſtimmende und vernehm—
liche Ausrufung dabey von ſich horen laſ—
ſen ſolten. Endlich müſte man ihnen daſelbſt
auch lehren, wie ſie ſich mit einer geſchick—
ten Art den Arſch wiſchen ſolten.

Bey dieſen Lehren muſte man auf den
Unterſchied des Geſchlechts Acht haben;
Denen MannsPerſohnen muſte man leh
ren, im wahrenden ſcheiſſen eine mannliche

und



2 )ol t 17und edle Miene anzunehmen, das Frauen—
zimmer muſte eben die freundlichen und
angenehmen Minen an ſich behalten, wie
es ihnen ſonſten zuthun gebühret. Man
muſte ſo gar auch die auſſerliche Stellung
derer jenigen beſtimmen, welche Medecin

doder Pillen ein genommen haben.
Daß iſt noch nicht alles. Um der Unord

nung vorzubeugen, welche bey dergleichen
Gelegenheit ſich vielmahls außert, wenn
man nicht Zeit genung hat, ſo wolte ich
wohl den ergebenſten Vorſchlag thun, daß
man Wirbel machte, und ſie dem Manas—
Volck an die Hoſen, dem Frauenzimmer
aber unter die Rocke anhefftete. Um die
Wirbel muſten Stricke und erfoderliche
Gewichte gehen, damit, wenn ſie nur das
eine Ende vom Stricke fahren laſſen, denen
Herrn die Hoſen in einen Augenblick her—
unter fahren, dem Frauenzimmer aber die
Rocke bis uberm Gurtel in die Hohe
ſchlagen.

Leute von geringern Stande wurden es
nun wohl denen groſſen und Reichen nach
thun wollen, damit ſie ſo viel moglich die

NMode mitmachen konten, und durfften ſie
dahero anſtatt ſilberne oder Helffenbeiner
ne Wirbel, vergoldete Gewichte und ſeide

B ne
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ne Stricke, nur Stricke vor zwey Pfenni
ge und etwas Bley nehmen.

Die Laqveien und Cammer-Madgen
ſehen dieſe Kunſt von ihren Herrn und
Frauen ab, und auf ſolche Art wurde dieſe
Politelle bis unter die geringſten Einwoh
ner unſrer Jnſul gerathen, dadurch endlich
die Grobheit vertrieben wurde, deren die
Fremde das Engliſche gemeine Volck be
ſchuldigen. Jch habe noch einen Vorſchlag
zu thun, den ich unſerer weiſen Regirung
zur Erwegung unterworffen haben will.

Londen, welches heut zu Tage die gro—
ſeßeſte Stadt in der Welt iſt, wurde auch
die ſchonſte werden, wenn die offendliche
Gebaude denen Privat-Hauſern gleich ſe—
hen, und wenn mir den edlen Nach-Eiffer
beſaſſen, vor das Pub icum eben derglein en
herrliche und prachtige Hauſer auf zu bau
en.

Man mag die Turcken hier aleich noch
ſo barbariſch nennen, ſo ubertreffen ſie tins
doch bey dieſem Puncte bey weiten in der
Pracht, welche ſie an denen Gebauden ſe
hen laſſen, die ſie zum gemeinen Gebrauch
aufgerichtet als z. E. die CaravanenHau
ſer und die Bader.Eben dieſe Vorſorge hatte auch das

alte Rom, das Wunder der Welt, und die
ſt
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wegen ihrer weitlaufftigen Conqueten, und
ihres Reichs, als vielmehrdurch ihreCircken,
Theatern, Amphitbeater, und Bader.

Um nur bey dieſen lezten ſtehen zu blei—
ben, fand man an denenſelben alles, was die
Kunſt Volkomnes hat, und was die Natur
denen Menſchen am koſtbahrſten giebt. Sie
waren von denen ſeltenſten Marmorn er
bauet. Die BauKunſt und die Bildhauer
Kunſt ſchienen daäſelbn einander die Ehre
ſtreitig zu machen  dieſe Oerter auszuzieren.
Mann glaubet bey dem Ausputz dieſer Ge-
baude nicht allein därauf zuſehen zu haben,
damit man ſich darinnen baden, ſondern
damit man auch daſelbſt ſeine Eingeweide
auf eine angenehme und beqvemliche Art
ausleeren konte.

Es iſt wahr, daß unſere Lufft ſo offtere
Bader eben nicht erfodert, noch verſtattet.

Aber da wir doch eben ſo gqut eſſen, wie die
Romer, ſo haben wir doch auch eben ſo
wohl, als ſie nothig, uns des jenigen Theils
der Speiſen zu entledigen, die unſern Lei—
bern zu nichts dienen konnen. Wie nutz
lich wurden uns alſo dergleichen Gebaude
ſeyn? Was vor eine Ehre wurde es nicht
dieſer vortreflichen Hauptſtadt ſeyn, wenn
ſie ſolche Hauſer hatte?

B'2z Es
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ſein, den nicht manchmahl auf der Gaſſe
eine plotzliche und hafftige Begierde ange
kommen, ſeine Gedarme zu entledigen. Jn
was vor HertzensAngſt befinden wir uns
nicht alsdenn was vor eine Unordnung
erweckt das nicht in unſerm Corper? Man
ſiehet die Unruhe und die Furcht an unſern
Geſichtern. Die Weiber lauffen in einen
Laden, und kauffen etwas, ſo ſie nicht no
thig haben, damit ſie nur die Leute gewinnen
mogen, daß ſie ihnen erlauben auf ihren
Abtritt zu gehen.

Aber, indem ſie manchmahl mit der
Sprache nicht recht heraus wollen, ſo laſſen
ſie einen Theil von ihrer Burde auf die Erde
oder in den Pantoffel fallen, und endlich
bitten ſie, daß ſie die Magd mochte hinter
fuhren.Das Schickſall der MannsPerſohnen
iſt nicht weniger betrübt. Wir armen
Teuffelr lauffen in ein liederlich Wirths
haus oder in ein blindes Caffe-Haus, wo
ehe wir noch konnen ein Licht bekommen,
um in den Seeller etwan in einen Winckel
zugehen, der Feind, der uns ſo unbarmher
zig verfolget, durch die Oeffnung durch
drinat, und in unſerm Hemde Qvartier
macht, zu unſerer Schande und Beſtur

zung
15



z* )o( 21zung. Jch geſtehe, daß diejenigen, ſo Kut
ſchen haben, ihre Sachen unter denen Si—
zen verrichten konnen. Aber man wird mir
auch zugeſtehen muſſen, daß ſie viel eber
ſehen wurden, in gewiſſen Gegenden n der
Sradt comode und beqveme prachtige Ab—
trutte zu finden, wie diejenigen ſind, von de
nen ich geredet habe.

Jch glaube nicht, daß jemhals Privat
Perſohnen dergleichen herrliche Gebaude
aufrichten werden. Die Liebe der Romer
zu dem aemeinen Wohl, und das Mitlei—
den der Mahomethaner ſind bey uns zwey
unbekannte Tugenden, aber weñ man durch
nach ſtehendes Project uberzeugt ſeyn wird,
daß man ſein Geld nicht beſſer anlegen kon
te, als zu einer ſolchen Unternehmung, ſo
halte ich davor, daß viele von unſern rei
chen Leuten die Sorge auf ſich nehmen
werden, die ihnen ſo vortheilhafft und dem
kublico ſo nützlich und ſo angenehm ſeyn
wird.

Project
Zu Erbau und Unterhaltung
offendlicher Abtritte in denen Stadten

und Vorſtadten von Londen
und Weſtmünſter.

1.Man muß eine Geſelſchafft durch ein

B 3 Cartel
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Cartel oder ſonſten, wie man es vor gut
befindet, aufrichten, welche Prænumeration
auf 2500000o Pfund Sterling aufnehmen
kan, welche man zu Erbauung 500 Abtrit
te, an verſchiednen Orten der Stadt und in
aewiſſer Entlegenheit angeleget werden.
Dieſe Geſellſchafft muſſe den Nahmen der

Nothdurfftigen Geſellſchafft,
fuhren. Sie muß einen Ober-Richter und
Unter-Richter und 30. Directeurs haben,
welche von 3 Jahren zu 3 Jahren zu er
wehlen und die aus der Geſellſchafft ſind,
auch wenigſtens vor 100oo Pfund Actien
haben.2. Dieſe Abtritte werden ins gevierte ge

bauet. Die Gange und auſſerliche Zier
rathen ſollen von Marmor ſeyn. DieSto
cturen, Schnitzwerck, Aufſaze auf denen
Saulen muſſen nichts, als ubliche Arten von
Stellungen vorſtellen, deren man ſich beyh
der Ausleerung ſeiner Eingeweyde bedient/
die Hoffe werden von Marmor gepflaſtert/
und in der Mitten ſoll eine Fontainx ſte
hen, in welcher die Figur der Abſicht dieſes
Hauſes gleichkomt. Man wird einen Gang
bauen, der eben mit einer aewolbten Deckt
bedecket, und auf Saulen ſtehet, ſo um den
gantzen Hoff herum gehen, und zwiſchen?
Saulen ſoll allezeit eine offne Thure ſeyn,
die nach einem Abtritt zufuhret. z.
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z. Dieſe Abtritie ſollen in Ercsco mit Jallerhand Figuren, die ſich hierzu ſchicken, ĩ
gemahlet werden. Die Sitze ſollen mir fei—
nen Tuche bedeckt ſeyn, ſo mit Cattum ge
futtert. Aufn Boden ſollen im Winter t
Turckiſche Tapeten aus gebreitet, im Som
mer aber dieſelbe mit Blumen und grunen
Blattern beſtreuet werden. u

4. Auf der rechten Hand, wo man zum un
groſſen Thore hinein komt, ſoll das nManns-Volck, und auf der Lincken die e

tt

J

ſn

fl

nen kan, damit ſie deſto bequemer mit ein ln

Weibs-Perſonen ſitzen. D—
NB. Dieſe leztern ſollen von einander nicht
drige Mauer, darauff man den Arm leh— ſſ

1. lltiweiter abgeſondert ſeyn, ais durch eine nie—

J
ander reden konnen. ſ

5. Eine jede Perſohn ſoll im herausge—

nachdem man ſich daruber in der Haupt an

dhen dem jenigen, ſo ſie im Nahmen der
Compasnie begleitet Stuber zahlen,die Il4. oder 2. mahl ihre Eintheilung halt, nn

III

haben, 2. Stuckgen Papier, die fein weich, J

Verſamlung verglichen haben wird. mnn6.Ein jeder ſoll vor ſeine 2. Stuber Macht nn

und weiß und g Zoll iana, und6 Zoll breit zu
1fodern: Und da es viele fleißige Leute giebt,
i uf

welche ſonſt keine Zeit zum Leſen ubrig ha J

be u9n,



24 s Joh ſben, als auf denen Abtrirten, und welche
die Bucher doppelt gebrauchen, erſtlich daß
ſie darinen leſen, und hernach dieſe Fruchte
des Gehirnes gelehrter Leute der Bedie—
nung ihrer Eingeweide aufopffern, ſo ſoll in
jedweden Hauſe eine Bibliothecke gehalten
werden, aus welcher man vor diejenigen,
ſo es verlangen werden, an ſtatt des weiſ—
ſen Papieres, zwey Blatter aus denen
Buchern geben ſoll. Was vornehme
Perſonen betrifft, und welche die
Zartlichkeit ein wenig weiter treiben, ſo
ſoll man in jedweden Scheißerey Collegio
eine Cammer haben, worinnen verguldet
Papier, Papier aus Jndien, weiche von
Samt, Atlaß, Scharlach, Caninchen-Fel
len und andern Rauchwercken, item feine
Hollandiſche Leinwand befindlich, von
denen, die Aufſeher gegen einen gewiſſen
Preiß an dieielben etliche verabfolgen ſollen.

7. Die Madgens, welche das Frauenzim
mer auf die Abtritte begleiten ſollen, und
durch Matronen aus zuſuchen, ſollen abſon
derlich eine fertige Zunge haben, und die ge
heime Geſchichte wohl verſtehen, dem
Manns-Volck aber muſſen arme Schuler
oder Poeten mitgegeben werden.

8. Uber jedes Coliegium ſoll ein Gelehr
ter und ein Philoſoph geſezet werden, de

ren
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ren Gehalt ſowohl als derjenigen, ſo denen
ankommenden Geſelliſchafft leiſten ſollen,
durch die Aufſeher der Compas ie beſtim—
met werden ſoll. Bey jeden Collegio ſoll
ein Caſſenmeiſter ſeyn.

9. Die Aufſeher, ſo von der Compagnie
darzu angenommen worden ſind, ſollen
Macht haben, die Priveter ſo offt und lan—
ge, als ſie nur wollen, zu unterſuchen.

1o. Der Vorſizer und die Bedienten
eines jeden Collegii ſollen denen Privetern
gegen uber wohnen.

11. Die groſſen Thore ſollen offen ſtehen,
und die Perſohnen, ſo zur Bealeitung be—
ſtimmet ſind, ſollen jederzeit von fruh um
5. Uhr an bis Abens um 11. Uhr gegen—
wartig ſeyn: Niemand aber ſoll ſich auf
dem Privet langer, als eine halbe Stunde
aufhalten, oder nach Proportion, als er
langer ſizen will, davor bezahlen.

12. Wenn jemand, der ein Liebhaber von
der Mahlerey iſt, belieben truge die Wande
mit einer Farbe zu bemahlen, die doch nir—

gends als in denen Graben derer Prive—
ter anzutreffen ſeyn ſolte, ſoll eine Straffe
von 5 Pfund Sterling davor erlegen, er
muſte denn die garſtigen Figuren, die ler
gemahlt, lieber mit der Zunge ablecken
wollen.

B5 Man



26 v3 )o( kcMan konte noch viele Dinge zu dieſem
Endwurffe beyſezen. Aber ich laſſe ſie mit
Willen aus, damit andere ſchone Geiſter
Gelegenheit haben, ihre Einſicht in dieſer
Materie zu uben. Jch will deshalb nur
noch ein oder zwey Worte melden, um un—
ſern Wohlhabenden Leuten darzuthun, was
vor einen Nuzen ſie aus den Fonds ziehen
konnen, den ich zu machen vorgeſchlagen.

Man kaun ohne der Sachen zuviel
zuthun, in Voraus ſezen, daß die Anzahl
dererjenigen, welche au Londen Scheißen,
ſich auf 1200ooo. beldufft, davon ein Drit
theil im Stande iſt, die Beqpemlichkeiten,
die ich ihnen dadurch ſchaffe, zu bezahlen.
Jch ſeze noch im Voraus, daß eine geſun
de Perſohn taglich 2 mahl zu Stuhle geht,
ein jeder Krancker aber wenigſtens 3 oder
4 mahl.

Das ſind alſo 160oooo Stuber, welche
nach denen Tagen in einemJahre gerechnet,
jahrlich eine Summe von 1433333 Pfund
Sterling, 6 Schillinge 8 Pf. betragt,
der auſerordentlichen Einkunnte der Com—
pagnie, welche ſich zugleich angelegen laſſen
ſeyn muß, die Aerzte auf ihre Seite zu
ziehen, ſollen in dem Verkauff des jenigen
veſtehen, was man in denen Privetern ſin
den wird, und ſollen zugleich allein die Er
laubniß haben, Salpeter zu ſieden und

Wach
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Wacholder-Safft zoDestilliren; Dieſe und
andere Mittel, weiche mit der Zeit ausfün—
dig zu machen, wurden wenigſtens obige
Summe noch einmahl ſohoch hinauff vrin
gen, ſo, daß nach Abzug aller Unkoſten oer
Pividens noch denjenigen weit uberſteigen
wird, den unſere groſſe Compageaen haben.

Wolte man mir die Anzahl derer Kun—
den ſtreitig machen, ſo gebe ich zur Ant—
wort, daß, da mir bekannt, was meine
Mitburger vor Liebe zur Beovemlichkeit
und dem Vergnugen haben, ich uberzeugt
ſey, daß nicht nur der Adel ſeine Priveter
verlaſſen wird, und ſich auf dieſem hier
begeben, ſondern daß auch ſogar diejenigen,
welche wenig in Vermogen haben, ſich lie
ber von dreyen Mablzeiten die eine ab
brechen werden, als daß ſie das Vergnu

S
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gen entbehren ſolten, ihre Ausleerungen
an ſo angenehmen Orten verrichten zu
konnen.

a
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Anleitung zum Meditiren.
Hhe noch ein Kind zur Welt bebohrenSwwird, deliberiren die Eltern ſchon, was

ſie denſelben wollen lernen laſſen, wenn ih
nen gleich noch unbekant, ob es ein Madgen
oder ein Pufgen wird; erblickt nun aber
ein lieber Sohn die Welt, ſo ſind zwar die
Eltern nach Chriſtlicher Gewohnheit be
ſorgt, denſelben in der heyligen Tauffe das
Bad der Wiedergeburth wiederfahren zu
laſſen, jedoch was bekummert ſich nicht die
Mutter und Vater um den Nahmen, wel
chen ſie den Hoffnungs vollen Sohngen
wollen bey legen laſſen, da will die Mutter
haben er ſoll eines groſſen Konigs Nah
men bekommen, oder eines groſſen und be
rubmten Gelehrten Mannes Nahmen ih
nen beygelegt werden und ſpricht: Er ſoll
Friedrich auguſt, oder Quirinus Severi-
us &c. genent werden, der Vater giebt
ſeine Einwilligung. Der Prediger aber,
wenn er bey ſchlechten und geringen Eltern
ſolche Einfalt gewahr wird, thut ſehr weiß
lich, daß er ihnen wiederſpricht, und einen
andern Nahmen nach ihrem Stande vor
ſchlagt; wie jener Geiſtliche ſehr: klug ge
handelt, da ein Stadtknecht ſeinen Sohn
Friedrich Auguſt wolte nennen laſſen, er
antwortete. Was? was? Fridrich Auguſt

iſt
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iſt ein Koniglicher Nahme: Vrban, Urban,
ſoll erheiſſen. Und tauffte ihnalſo Urban.

Durch einen ſolchen prachtigen, und nach
ihren Standt ſich nicht reimmenden Nah—
men wollen theils Eltern gleich einen Vor
zug voranderu ihren Kindern geben, und
wenn ſie etwas crwachſen, ſtellen ſie ihnen
ihre Nahmen vor, ermahnen ſie auch, ſol
che Leuthe zuwerden, wie diejenigen gewe
ſen ſeyn, welche dergleichen Nahmen ge
fuhret haben, und bringen ihnen alſo gleich
in der jugendt einen Hochmuth bey, ein
Pfarr oder Advocat ooer Doctor zu wer
den, es mag der junge ſich dazuſchicken oder
nicht, ja die Thorheit ſolcher Eltern geht
auch noch weiter, und treiben offters die
Kinder mit Gewalt an zu hohen Wiſſen—
ſchafften, darzu ſie ſich aber, wie der Eſel zum
Laurtenſchlagen, ſchicken, zu dem Ende ſie
die Sohngen, ſo bald ſie nur Lallen konnen
zur Schuie ſchicken, binden ibn auf die See
ie des Lehrmeiſters, geben ſelbigen aern
jahrlich ein gut Angebinde und ein Neu
jahrGeſchencke, den Herrn Preceptor oder
hatte bald geſagt Deceptor bey der Gute
zu erhalten, um ja ſo bald, als moglich den

Sohn zu einen gelehrten Kerl zu machen.
Wie weit aber es ſolche Herrn bringen,kann man ſich bald. vorſtellen, weil eines

theils
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theils die Schulen heut zu Tage leider ſo
ſchlecht beſtellt ſind, daß die ſchlechteſten
Leute dazu genommen werden wie der
Geh. Rath Thomaſius Tom. J. pag. 140.
obſerv. Halenſ. obſ.XI. angemercket, in
dem er ſaget: Die Schulen waren aus kei—
ner guten Intention erfunden, ihr Uhrhe—
ber ſey der Bruder-Morder Cain, welcher
ſeinen Verſtandt grmißbraucht und von
der vaterlichen Auftichtiäkeit äbgewichen
ſey, damit ſich die Menſchen von Kindheit
auf zu Vorurthtilen der Autotiiær gewoh
nen ierneten, undblindhin denen Befehlen
ihrer Dummen Lehrer Gehorſam leiſten?ee.

Es iſt bekannt gnug, das die Schulbedien
ten ohnedem den geringſten Beſold, die
ſchiwerſte Arbeit, und dabey die ſchlechſte
Ehre wie jener ſagte, Zeißgens Futter und
Elels Arbeit haben, ſo ſage mir nur einer,
ob ſich ein Mann von beſonderer Gelehr
ſamkeit zu einen ſo kummerlichen Schul
amte leichte bequemen wird, ich glaube, ſie
werden ſich in Gnaden bedancken. Daher
komt, daß nur halbgelehrte, die Schreiben
und Leſen, zur Noth den Cathachismum
Luthkéri erklahren und ein bißgen auf der
Orgel ſpielen konnen, iſt es in bobern
Schulen, einen lateiniſchen Autorem zu
erklahren und ein Aateiniſch  Euercitium
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zumachen wiſſen, geſchickt genug, einen
Schul-Regenten abzugeben, daher jener
als er gefragt wurde, was ein Schulmann
auf lateiniſch hieſſe? gar artig zu antwor—
ten wuſte: Exomnibus aliqvid, ex toto
nubil, hieße er auf lateiniſch e. g. wie jener
Schulman dem das Latein floß, wie denen
wendiſchen Bauren die deutſche Sprache,
ſeine Untergebenen beym exponiren eines
Autoris fragte was Refrigerium hieſſe,
und als er einen nach den andern fragte:
es aber keiner nicht wuſte, und er auch ſelb
ſten nicht, lief er gleich in ſeine Stube,
ſchlug das Lexicon auf und fandt: Refri-
germum, eine Kuhlung, drauf lief er
geſchwind zu ſeinen Schulern und ſagte:
Refrigerium, beiſt eine Kuhlung und Ke—
frigeriolum heiſt eine Kalberlunge.
.Miit ſolchen Helden werden vielmahls
die Schulen beſetzt, und daß ich mir die
Worte des hanfii de Academiis p. 18. Be
diene, ſo dringet offt ein Vater ſeinen plum
pen Sohn, oder der Herr Burge-Mei—
ſter ſeinen Eſelhaften Freund und Anver
wauten, oder einen andern ihnen ergeb“
nen Tolpel in ein ſolches Amt, von ihren“
Jungfer Tochtern will ich nichts ſagen;
als welche ſie bey dieſen Gelegenheiten vor
treflich an Mann bringen können..

Sind
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chen Amte, hilf ewiger Himmel! Wie er—
hebet ſich nicht hernach die ſtoltze Creatur,
ſie bildet ſich mit einen unertraglichen
Hochmuth ein, daß alle Gelehrſamkeit bey
ihnen nur alleine ſey und mit ihr dereinſt
verweſen wurde, ſie kan ibren Schat
ten nicht anders, als mit beſonderer Hoch
achtung anſehen, andere ſieht ſie nur uber
die Achſel an, meinet, es wahre ihr keiner
an Gelehrſamkeit gewachſen, und es wur
de ihr es auch keiner gleich thun, vielwe—
niger ubertreffen, ſchreibt oder ſpricht ein
anderer, der ſich auch keine Katze duncken
laßet; nur etwan ein Wortgen, daß den
Thraſaniſchen Herren Schül-Monarchen
nicht recht wohl zu ſeyn ſcheinet, ſo entſte
het aleich ein Disvuriren oder gar ein of—
fentlicher Feder Krieg, als ov an einen
Worte die gantze Woblfarth des heiligen
Rom. Reichs hienge. Auf ſolche Arth
machen ſie ſich zum Gelachter.

Von dergleichen aufgeblaſenen Lehrern
wellen nun die Eitern pretendiren, daß ihr
Sohn ſoll gezoögen werden, ſie verlanaen
von ihnen mehr, als ſie wiſſen und verſte
hen, er ſoll Hoffrath, Cantzler, und der
gleichen werden; Will aber dieſes nicht ge
hen, ſo dencken ſie, wir wollen zufrieden

ſeyn,
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ſeyn, wenn unſer Gerge Fritzgen nur ein
Pfarr oder ein Doctor werden kann.

Haben nun die Eltern etwas Vermo—
gen, ihren Sohn ſtudiren zu laſſen ſo wird,
wie geſagt, beſchloſſen, wie beſchloſſen auch
gethan, da ſiehet und horet man vielmahl
jein blaues Wunder, wie ein ſolcher in der
Wiege zum Predigt-Amt gewidmeter o—
der zum Doctor geheiligter Sohn in ſeiden
ſtudiren zunimmt, wie er auf der Vniver—
ſitæt. ſtatt der Collegien, die Bier-Haußer
und Dorffer beſucht, ſind die drey Jahr
ſeines Studenten-Lebens auf ſolche Zeit
vertreibende Art verſtrichen, der Herr
Sohn aber hat nichts, oder doch wenig ge—
lernet, ſo will und muß er doch denen El
tern zu gefallen, den Magiſter-oder Doctor-
Titul mit nach hauße bringen.

Was nimt nun der Herr Magiſter und
der Herr Doctor vor, wenn ſie in ihrer Va
terStadt angelanget ſeyn? Der erſte
ſuchet einen Pfarr-Dienſt, welcher aus—
traglich iſt, und dabey er nicht viel Arbei—
ten und ſtudiren darf, weil er die Arbeit
ſo ſehr gewohnt, wie ein alt Dragoner-
Pferdt, welches in beſtandigen guten Fut
ter geſtanden hat.

Zur Pfarre zu kommen, ſind nun etliche
Wege, die erlaubt und unerlaubt ſeyn,

C unſer
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unſer Herr Magiſter aber, welcher nur biß
ain Hols ſtudiret hat, und das Gebirne,
weil es durch viel ſtudieren ſehr geſchwacht
wird, verſchonen muſſen, kann die erlaub—
ten und rechtmaßigen wege nicht finden,
ſondern er muß die Schleiff-Wege neh—
men, und die ihn zum leichteſten dahin
bringen, vor ſich erwehlen, ſuchet alſo der
Herr Magilſter, wenn er noch Geld hat,
die KirchenPatronen blindt zu machen, oder
heyrathet die Jungfer Muhme von einen
Patron, oder das Zofgen von gnadigen
Herrn Kirchen- und Land-Jungker, her
nach iſt er ein Geiſtlicher auf einmahl
geworden, er mag auch vorher ſo ungeiſt
lich, als er immergewolt, gelebt haben, hat
er die Anzugs-Predigt etwan aus einer al
ten geiſtreichen Poſtille aus wendig geler—
net, auf der Cantzel hergeſchwatzt, ſo iſt er
in dem Augenblick ein wohl Ehrwurdiger,
und ein Confrater von den gantzen Ehr
wurdigen Mmiſterio und NB. ein von
GODTD berufner und verordneter Diener
des Wortes geworden; alsdenn iſt eine ſolche
feſte Kirchen-Saule vollkommen fertig,
darauf man das gantze KirchenGebaude
ſicher ſetzen kann, nun tonnen die Winde der
irrigen Lehrer immer hin auf dieſes ſichre
Gebaude ſturmen, dieſe KirchenSaule, der
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Wohlehrwurdige, gelehrte, in GOtt an—
dachtige, hochſt verdiente, treufleißige Ser—
lenſorger und der Welt-Weißheit ruhm—
liche Herr Magiſter wird dieſes Sturmen

zzur rechten Zeit geſchickt abzuwenden wiſſen.
Allein eine ſolche Saule iſt kaum wur—

dig zu einen Wagen-Schuppen zu gebrau
chen. Der Madsiſter- Titul und der
Schwartze Rock ſind nur auſſerliche Stu—
cke, das innerliche und weſendliche Stucke
eines rechtſchafnen Lehrers, welcher GOtt
und ſeinen anvertrauten Schaffen recht—
ſchaffen dienen will, ſind nebſt einer grund
lichen Wiſſenſchafft der Theologie ein
frommes, ſtilles, nuchternes und geſetztes
Weſen.

Hat aber der Herr Sohn Jura ſtudiret,
ſo iſt es nicht ſo angenehm, einen bloſſen
Advocaten zum Sohne zu haben, ſondern
Herr Licentiat, Herr Doctor klinget viel
beſſer, manche Univerſitæt hat die lobliche
Gewohnheit, nimt das Geld vor die Pro-
morion, und ſchicken den Eſel wieder nach
Hauſe, oder iſt die Facultæt gewißenhafft,
ſchicken den Herrn Canditaten wieder mit
einer güten Erinnerung noch ein paar Jahr
fleißig zu ſtudiren, fort, ſo wird doch der
Herr Canditat. den wohlmeinenden Rath
verachten, und kaufft ſich lieber einen Hoff
Titul, als denn fangt er an vor Gerichte

Ca zuer
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zuerſcheinen, und Procelle zufuhren, ſie
lauffen nun ab, wie ſie wollen, genug wenn
er nur ſeinen Beutel dabey bedencken kan,
da fangt er an, allerhand Rencke und
Schwencke zu erdencken und das Recht hin
und her nach ſeiner Abſicht zu drehen und
zu wenden, wie es ihm am convenableſten
ſcheinet, theils nur die Procelſſe zu verlan—
gern, um von ſeinen Clienten prav Geldzu
ſchneiden, theils aus unrecht recht, und alles
Recht unrecht zu machen, um dadurch den
Nahmen eines geſchickten Advocaten zu
erwerben.

Verlangen endlich die Eltern, und ſon
derlich die Frau Mutter, daß das Sohn
gen ein Mecicus werden ſoll, und wie ſie
ſagen, auch einen Doctor in ihrer Familie
zuhaben, ſo treffen hier die Worte des ge—
lehrten Camerarinein, wenn er ſagt: Me—
dici evadunt in cunis i. e. die Mediciner
kommen aus der Wiege, hier bedencken ſie
nicht des Senecæ recht guldne Worte, daß
man die Natur nicht zwingen ſolle, ſon-
dern man ihr folgen muſſe. Sie bilden ſich
ein, ein Medicus zu werden, ſey zum aller
leichteſten, und eintraglichſten, leichte ſey
es, weil jedweder, wenn er ein paar Jahr
auf Univerltæten geweſen, ſo gleich die
hochſte Wurde anzunehmen, in Standt

geſetzet
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geſetzet wurde, und wie kann ſich die Nam
ma nicht kutzeln, wenn die Fraugevatterin
ſpricht: liebe Fraugevattern, ich harte vor
2. Jahren es nicht gedacht, daß aus Fritz—
gen ſo ein prafer Mann werden ſelte, er
kan ſich recht gut in Docter finden, nun
muß er auch eine reiche Heyrath thun, ich
dachte wenn er ihr Hannchen heyrathete,
konte die Fraugevatterin das Doctor
Kleid und DoctorPeruque wieder bezahlen.

Es ſind auch offters Eltern, auch wohl
unter denenGzeelehrten ſelbſt, welche meinen,
wenn ihr Sohn ſich zum Studiren, zur
Thcologie oder Jurisprudence nicht ſchickt,
ſo ſchickte er ſich doch zur Aedicin, wie ei—
ne dergleichen Hiſtorie der gelehrte Prof.
Medicinæ Sperling zu Wittenberg erzeh—
let, daß ein ebenfals Wittenbergiſcher Pro-
feſlor Theologiæ Jhme um Rath gefragt;
ſein Sohn ware zum Studio Theologico
ſebr tumm, ob der Gevatter nicht vor gut
hielte, er wolte ihn laſſen einen Medicum
werden: Herr-Prof. Sperling antwortete
gantz gelaſſen: Jhro Hochehrwurden der
Herr Gevatter konte mit dero Herrn Sohn
zugleich Medicin Studiren. Savienti ſat!

Eintraglich iſt nach ihrer Meinung die
Medicin auch, denn es muß ihn alles be—
zahlt werden, der Docter geht keinen Weq

C3 um
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ſonſt er muß ſeinen Groſchen davor be
kommen, dat galenus opes, bey der Me—
clicin kann man reich werden, hier darff
man nicht lange auf einen Dienſt lauren,
wenn mann Dodttor iſt, kann man anfan—
genzu practiciren, wenn man will, werden
gleich vorher eitliche Kirchboffe angefult,
das thurt ibn nichts, und hat auch nichts
zubedeuten, nur drauf loß curiretxure Feh—
ler werden alle mit Erde zugedeckt. Jener
StaarStecher wurde gefragt, wo er das
Staarſtechen erlernet hatte, gab zur Ant
wort, indem er ſeinen Hut ab nahme; ſo
viel Augen, als in den Hut aiengen, hatte es
ihme gerkoſtet, weil durch ſein vorheriges ver
ſuchen ſo viel waren ausgeſtochen worden.

Sind nun nach oben beſchriebener Art
drey Ertzt-und Haupt-Betruger
gebohren worden, als i) der in Mut Legat.
terleibe zur Theologie gewidmete Disp. de
Theologus, 2) der von Jugend auf Theolo-
zur Jurisprudence angefuhrte Ju- 5 eg
riſte und drittens der noch inſ der conſeera
Wiege zur Medicin deſtinirte Me- is.
dicus, ſo kan es nicht feblen, daß
nicht jedweder vor ſich, in ihrer Dis-
ciplin, eifrigſt dahin trachten ſolte,
wie er durch allerhand liſtige An

ſchlage



Anſchlage, Einfalle und Rancke, ſich immer
hoher und hoher, zu ſchwingen, reicher und
reicher zu machen bemuhen ſolte. Daher es
denn nicht anders moglich, daß man gantze
Bucher voll von gelehrten Betrugereyen zu
ſamien geſamlet, davon ich nur einige den ge
lehrteſten Leſer zum Nachſchlagen erwehnen

will. i) Dengelehrten Narren in ato. zu
Freyburg gedruckt 1729. 2) loh. Maurttii
Trillers StaatsStreiche und politiſche Er
findungen nebſt luriſtiſchen Kunſtgriffen in
gto.Leiptzig 1727. und 3) Burgh. Gotthelf
Struvii von gelehrten Betrugern nebſt ei—
ner Vorrede von Betruge und dreyen
Ertztbetrugern in Chriſtenthum von Sr.
Hochehrwurden Herrn Laurentii Ottonis
Laſii der heil. Schrifft D. und der Volck—
reichen Kirchen Dieces Zibelle in der O
ber-Lauſitz, Paſtoris und Præpoſiti von Ei—
nen Liebhaber Der Teutſchen Kedlichkeit
in der teutſchen Sprache angeprieſen. in
Octav, Sorau 1734.Jedoch ſinden ſich auch ehrliebende Leu
te, welche ſolche laſterhaffte Kunſtgriffe, als
die groſten Laſter ernſtlich fliehen, und durch
eine achte und wahre Gelehrſamkeit ſich
bey andern gefallig und beliebt zum achen
ſuchen, es darf ſich keiner ſchamen, wenn
er bey der Gelehrſam, als wahrer
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Burger eingeſchrieben worden, ſtinen Nah—
me zund Ruhm, doch durch erlaubte Wege
und Müitel, zu erhohen.

Jſt es einen Soldaten ruhmlich, wenn
er beo allen Gelegenheiten, ſo wohl in Frie
dens- als Krieges-Zeiten, ſuchet, ſich Ehre
und Ruhm zu erwerben; wer wolte es al—
ſo einen Gelehrten verdencken, eine gute
Gelegenheit, welche wenn ſie weg iſt, nicht
leichte ſich wieder ſo gut findet, aus den
Handen zulaſſen, dadurch er ſeinen Nah
men verherrlichen und Ehre und Anſehen
davon tragen kann. Wie ein Soldat in
Feide aute Gelegenheit hat, ſeine Hertz—
hafftigkeit blicken zulaſſen, ſo hat warhaf
tig auch ein Gelehrter tauſenderley Gele
genheiten, durch mancherley Anmerkungen,
Er ändungen, Verſuche und der gleichen ſich

hervor zuthun und gleichſam aus den
Staube empor zuheben, von welcher Ma—
terie lacob Thomaſius in ſeinen Dispp.
ein gantzes Programma geſchrieben vid.
Program p. 1o4 bis 118.

Ein rechtſchaffner Soldate wird ſeinen
Herrn nicht um das Tractament dienen,
ſondern der Ehre wegen, was ſolte wohl
einen Gelehrten bewegen, nur eintzig und
allein des Geldes wegen ſich bey der Ge
lehrſamkeit zubemuhen, er ſuchet aller
dings auch ſeine Ehre und gluckliches An

dencken
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dencken vid. Tiberius beym Tacito
Anal. L. IV. c. 38. S. 7. Denn wolte ein
Gelehrter den Ruhm und Ehre verachten,
wurden deſſen Tugenden gewiß nicht gele
bet werden. Jſt es einen Geleherten gleich
viel, die Leute mogen Gutes oder Boſes
von ihme reden, ſo iſt er gewiß eines ſehr
nie ertrachtigen Gemuths, gemahret mir
nichts anders, als ein Reuter, welcher ſich
gleichfals nichts daraus maccht, ob er ein
ſchwartzes oder Weißes Pferd reutet.

Hat aber ein Gelehrter des Ovidu JI. IIL
Tlriſt. Eclog.4. Worte zu ſeinem Symbolo

erwehlet, beue qui latuit, bene vixit, i. e.
Jn verborgenen lebt man vergnugt. Den
antwortet Cicero L. de offic. c.s. Tom 4.
mit folgenden Worten: gantz und gar
nichts darnach zu fragen was andere von
einen halten, iſt nicht allein zu eigenſinnig,
ſondern auch zu abgeſchmackt.

Daher es allerdings ſehr weiſe und lob—
lich iſt vor einen Gelehrten, wenn er nach
Art der Soldaten Ebre ſuchet, ja es iſt ver
antwortlich, Chriſtlich und zugelaſſen, nach
Art groſſer Helden, Krieges Liſte oder ſtra-
tagemata, mutatis murandis, ſichzu Nutze
zu machen, und auf alle mogliche Weiſe

mit einer guten Manier an zu bringen
um ſich dadurch bey der Welt und Nach—

C5 welt
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Es wird der geneigte Leſer in dieſen Blat

tern viele und hauſige Stratagemarta fin
den, wodurch ſich die Gelehrten in Anſehen
gebracht haben, ich communicire ſie dir zur
vernunftigen Nachfolge in dieſer kurtzen
Schrift, es kan dieſelbe iediveder Gelebrter
gebrauchen, nur muſſen ſie mit einer guten
Art ins Werck gerichtet werden, damit ſeine
Kunſt von andern Gelehrten nicht ſo gleich
eingeſehen werde, und ſich hernach zum
Gelachter der gantzen Welt dadurch ma—
chen, oder gar den Tod zuziehen moge, wie
es vielen ergangen, davon ich nur zwey
Exempel anfuhren will, welche ihre Stra—
tagemata zu plump angebracht, das eine iſt
Alphonſus Cicarellus tin verſchlagener J
taliener, welcher die ſchonſten Diplomata,
Genealogien, neue Nahmen, neue Hiſto
rien erdencken konte, zumGratial aber ſeiner
ſo groben Kunſtgriffe lange gefangen geſeſ
ſen, und endlich gar verbrand worden, wie
Leo Allatius von ihm geſchrieben hat. Oas
andere Exempel iſt der bekannte Johannes
Annius ein Monch zu Viterbo geweſen,
welcher gantze Schrifften hatte in Stein
hauen laſſen, ſelbige hernach in ſeinen Wein
berg begraben, nach einiger Zeit aber vor
gegeben, er habe in einen ialten Buche ge

leſen
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leſen, daß vor 2o0oo Jahr.n hier ein alter
Tempel geſtanden, man ſolte doch hier nach—
graben, man wurde gewiß noch einiae Ru—
dera und Merckmable finden, als man nun
ſeinen vor einiger Zeit vergrabenen Stein
gefunden, hat er ſolchen gleich den gautzen
Stadt-Magiſtrat gewieſen, und ſelbigenu—
berredet, es ſtunde auf dieſen Steine, das
Viterbo von Iſide und Oſiride ſey erbau—
et worden, und alſo 2ooo Jahr alter, als
Rom, die Romulus erbauet, wie ſolches in
Struvens diſſert. von gelehrten Betruge—
reyen 8. 25 zu ſinden.

Es kommt ſehr wunderlich heraus, wenn
ſich Gelehrte um leere Titul bekummern
und mit Ernſt, und vielmahls mit vielen
Gelde zu erkauffen ſuchen, ſind aber die Ti—
tul ſelbſt wunderlich und prahleriſch, ſo ſind
ſolche noch mehr lachens wurdig, wie man
von lulio Cæſare Scaligero und Calpare
Scioppiolieſet, als welche in lacherlichen Ti
tuln ſehr erſoffen, und zu gleich 2 heftige
Feinde waren, da immer einer den andern
zu beſchimpfen trachtete; denn Scaliger wol
te gar aus einen Furſtlichen Geſchlechte
entſproſſen ſeyn, und alſo lauter hochtra—
bende leere Titul gebrauchet, Scioppius
wolte auch keine Katze ſeyn, derivirte gleich
fals ſein Geſchlecht aus einer uhralten ade

lichen
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lichen Familie und ſchrieb ſich mit dieſen
hochtrabenden Titul: Caſpar Scioppius,
»rRomiſcher Patricius, Ritter des Heil.
»Petri, Kayſerl. wie auch Koniglicher
»Spaniſcher, und Ertz-Herrtzoglicher Oe
ſtereichiſcher Rath, PfaltzGraff und
Graff von Clartvalle.

Dergleichen Adeliches und Grafliches
ja Furſtliches Herkommen ruhmen ſich of—
ters einige derer Herrn Sprachmeiſter der
Jtalianiſchen und Frantzoſiſchen Sprachen,
welche, weil ſie aus fremden Landen zuuns
nach Deutſchland kommen, und wie ſie ge
meinlich vorgeben, durch ein Ungluck aus
ihren Vaterlande haben weichen muſſen,
wohl wiſſende, daß man, ehe man ſich
weitlauftig darum erkundiget, es ihnen lie
ber zu gefallen glaubet, ich habe derer drey
ſelbſt gekennet, der eine gab vor, er ſey aus
einer beruhmten Adlichen Familie entſproſ
ſen und habe muſſen wegen des Ganſenis—
mi aus dem Lande weichen, der andere wol
te ein Jtalianiſcher Graf ſeyn, und der
dritte gar ein Furſt aus Jtalien.Von den mit lacherlichen Tituln prah-
lenden Wittenbergiſchen Schul Rector und
gecronten Pocten Mag. Johann Seegern
erzehlet Mencke in ſeiner Charlatanerie:
Es habe ſich dieſer Mag. Johann Seeger

auf
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auf eine groſſe Kupfer-Blatte und den ge—
creutzigten Heyland uber ſich mahlen laſ—
ſen, und aus Seegers Munde dieſe kurtze
Worte dabey geſtanden: Mein Herr Je—
ſu! liebſt du mich? Da denn der Seligma—
cher von ſeinen Creutz folgendes weitlauf
tig geantwortet: Ja! Hochberuhmter, vor
treflicher und Wohlgelahrter Herr Mag.
Seeger, gecronter Kayſerlicher Poët und
Hochwohlverdienter Rector der Witten
bergiſchen Schule, ich lirbe dich vid.

den gelehrten Narren p. 56.
Weilen auf Unwerſitaten es viele Lehrer verſchiede

ner Gelehrſamkeit, als Theologos, Juriſten Me-
dicos, Philoſophos giebt, auch noch, weit meh
rere des Studirens halben ſich daſelbſt aufhalten;
ſo wird man auch noch viel mehr ſo wohl in Anſe
hung derer Lehrer ſelbſt, als auch in Anſehung derer
Siudmenden, des gelehrten und kunſtlichen Be—
trugs gewahr, denn da wird man bald von dieſen,
bald von jenen Profeſſore hoören: der Herr halte“
bed mir das Collegium, bey mir konnen ſie es am“
aller beſten hören, ich zunde denen Herren eine“
rechte Fackel der Gelehrſamkeit an, bey mir be“
kommen ſie ein rechtes Licht, andere  leſen nur oben“
hin, ſie zeigen nicht den rechten Vortheil an, das“
Beſte behalten ſie vor ſich, allein ich zeige den tech
ten Uſum und Gebrauch in der taglichen Praxi,“

und wenn ich wuſte, daß es tin anderer Profeſtor“
beſſer
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beſſer verſtunde als ich, wolte ich ſelbſt das Colle
gium beyn ihme hoten c. und was ſie ſich vor“
Expreſſiones mehr bedienen, um ihren gelehrten
Hochmuth recht nachdrucklich vorzuſtellen, ihre“
Schrifften zeigen davon, indem ſie theils viele un—
nöthige Allegata dabey ſetzen, theils unnothige und'
uberflißige Ausſchweiffungen machen, theils ihren“
angewandten unglaublichen Fleiß ruhmen, wenn'“
ſie auf die Tuul ihrer Bucher ſich in Romiſcher
Tracht v. g. in Geſtalt des Cicero, lulii Cæſa-
ris c. in Kupffer ſtechen laſſen und voranſetzen,“
das Welrck aber ſelbſt alſo betitulun. Ein Werck
woran auf die zo Jahr unglaublichen Fleiß gewen
det, und von allen Gelehrten aus allen Facultaten“
mit groſſen Nutzen kann gebraucht werden, wo“
rinnen alles ſo ausfuhrlich grundlich und deutlich“
gewieſen, und zu finden iſt, daß man in 30. 40.“
andern der gelehrteſten Scribenten nicht finden'“
wird; Oder mit ſchonen lehrteichen, Theolog.“
Medicin-phyſical-Moral-und hiſtoriſchen ge-
lebrt und ungelehrten dienlichen Discurſen und“
Realien ausgezieret, nebſt einer erbaulichen Vor
rede.

Auch ſiehet man gewiſſer Profeſſorum und
Doctorum, ſehr wunderliche Programmata auf
Unwerſitaten, darinn ſie ihre Lectiones privatas
K publicas intimiren wollen, wie reich ſie in
Veriptechen ſind, man ſolte dencken, ein ſolcher
Maun ſeyr ein techtes, ja das achte Wunderwerck der
gWvelt, dergleichender noch lebende Herr D. F. in
E. wurcklich Anno 1725 angeſchlagen hat: als:

Curieuſer
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Curieuſer Leſer.

Weil ich unterſchriebener entſchloſſen,
meine zu der Welt Dienſten gnugſam ſut—
fiſante, und a epreuve de tous les envieux
ohne die ſo genante Paſſavſche Kunſt, von
einer acht-veſten Trempe befindlichen
Talenta, allen Saaten der Welt, denen da
rinnen begriffenen dreyen Standen, denen
LehrWehrund Nehr- Profeßionen zu
gleich, und alſo auch ihren Regenten und
Hauptern Lebenslang zu widmen, und mit
Rath und That, nach denen bereits geſche
henen Notißcationen auf gar neue und
verſchiedene Arten an die Hand zu gehen,
habe ich vor nothig erachtet, die lobwurdi
ge Intention mit ihren Faiſablen Modis
durch gegenwartiges Manifeſt, die puncta-
tim zu eroffnen, auf galante Art uber alle
thorichte Raiſonneurs und Capita maniaca
ſola philavtia ſuper aures ipſorum lepori-
nas, aſininas gravida fructifera jederzeit
moquirend. Wer alſo, oder welche von
der ſtudirenden und nach der wahren Ehre
trachtenden Jugend die Inclination heget,
bey mir.1.) Collegia explicatoria, examinatoria
disputatoria, in Jure und dazugehotigen prælimi-
nar ſcientien zuhoren, oder auch entweder eigene

oder
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oder von mir elaborirte disputationes ex ca-
thedra halten, wer oder welche.

2.) Von FJurſtlichen, Adelichen, Burger- und
Bauerſtande beliebig, ihre Printzen und Sohne
privatiſſime von mir, in gleich erwehnten Wiſ—
ſenſchaſten, nach memer dreyfachen Methode will
informiten laſſen.

3.) Werde Conſilia und bedencken, in Staats
als andern Civil-item in Finanzen, Policey,
Cammer, Commercien, Manufacturen, Steuer
und Militair-Sachen ertheilen.

4) Vor einen redlichen Tutorem, Curatorem,
Oeconomum, Adminiſtratorem Bonorum,
Conſulentem vor Witen und Weiſen, Stadte,
Lander und andre Geſchafte, auch Commißionen zu
Friedens und Kriegs-Affaires.

5.) Einen Geſandten auf Reichs-und Creiß
Tagen, Reſidenten, Correſpondenten, Biblio-
thecarium., Archivarium, directorem Ritter-
lichen Academien, Staats Criticum, . ver
langet, zu deren Vocation und Capitulation of-
ſeritet ſich unterſchriebener. Solten ferner

6.) Paſſagier Kauffleute, Kunſtler und Hand
wercker it. die Landleute, zu ihrer Privat- als Zunfft
und Gewercks Angelegenheiten und Beobachtungen
ihter Interreſſen einen disintereſſirten Patronen
Rathageber und Vorſprach von nothen haben, kon
nen ſie ſich an mich addreſſiren. Der Juden
Genoſſenſchaft offerire ich gleichfals meine aufrich
tige Patrocinence und Beyſtand in vorkommen
den mercantibiliſchen Streitigkeiten und ſo weitetr.

7.) Curieuſe Gelehtte, auch Buchhandler, wel
che
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nehmen oder von mir aus der Lateiunchenm Hollan—
diſchen Jtaltanuſchen, Frantzoſuſchen, Eng iſchen und
Spauilchen Sprache, gebundene oder ungebunde—
ne Translationes, ſie mogen noch ſo ſchwer. als
ſie wollen, das genereuſe und gutwillige Verlan—
gen haben, werden ihte Satisfaction bey mir fin—

den.
8.) Hoff Commedianten und Theatraliſten,

Medailleurs, Mahler, Kupferſtecher, Architec-
teurs, auch galant gelehrte Satyren beliebende
Virtuoſi, konnen ſich frey bey mir angeben, wo ſie
nach ihten Deſeins auf luſtige und Trauer-Falle,
und ſo weiter, lnventiones Erfindungen und Aus—
zierungen di buon guſto. in gebundenen und un—

gebundenen Verſen Stylo lapidari oder Inſerip-
tionen, Symboſis, Emblematibus u. ſ. w. zu
haben begierig.

Die Conditiones und Bedingungen ſind 1.)
ihre Propoſitiones, Species facti, deſideria,
Abſichten und Vorhaben mir mundlich oder
Schrifftlich nach allen, auch denen gerinaſten Um—
ſtanden, zu communiciren, oder zu uberſchicken,
2.) Nach Proportion und Wichiigkeit der Arbeit
und der impetranz, Rang und Standt, mich mit
auldenen und ſieibernen ſpecies, laute, liberra-

liter, nobiliter magnifice, daß iſt, wohl und ge—
buhrend zu meinen eignen Vergnugen und Glorie
iu regaliten. Jch verſichre alle auf ein Honneur
und thatiges Licht und liebes Chriſtenthum, es wer

de niemand gereuen, mich in oben rubricirten The-
matibus conſuliret und ſich meiner Connoiſance

D bedienet
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bedienet zu haben. Die Thaten werden die Zuſa—
gen redlich verificiren und meinen öffentlichen und
heimlichen Verfolgetn meritirte Dementien aus—
theilen E. den 24ten Sept. 1725.

J. G. S. Hochfurſtl. E-Staats Rath
und Cabinets Director auch J. D.

Solche hochtrabende und ſuperkluge Leu—
te giebt es auf Univerſitäten ſehr viele, wel—
che denen Studenten durch ihre Aufſchnei
dereyen nur eine blaue Dunſt vormachen,
in der That aber und meiſtentheils nach den
bekannten Sprichwort: Parruriunt mon-
tes, nascetur ridiculus mus, nichts darhin
ter ſteckt, bekommen ſie nun ſolche Leute,
welche dergleichen Prahlerey von ſolchen
grundgelehrten Leuten ſcunicet nicht judici—
ren konnen, dieſe laſſen ſich von ihnen ein
nehmen, und werden denn eben ſolche Kerls
aus ihnen, nach den alten Sprichwortea
bove majori diſcit arare minor.

Allein giebt man nur ein wenig auf ſol
che Herren acht, und hort erſtlich was vor

geſcheute Sachen ſie in ihren Diſcourſen,
Collegiis, Disputationibus und andern
Schrifften vortragen, ſo wird man gleich
inne werden, daß ihre gantze Gelehrſamkeit
in kahlen Worten und Lappereyen beſteht,
ſie verſprechen goldene Berge und halten
wenig, machen aus Kleinigkeiten die groſte
Geheimnuſſe, reden bald griechiſch, bald la

teiniſch,
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unter, und was dergleichen mehr, damit ſie
nur bey Unerfahrnen in Verwundrung
kommen wollen, dergleichen der Prof. Eber-
us auf der Univerſitat Franckfurth war, deñ
weil er auf der ſpaniſchen Univerſilät Sala—
manca Doctor geworden, ſo war er ſo auf
geblaſen, daß er alle ubrige vor dumu.t
Kerls hielte.

Als ihn ein Buchfuhrer einſtmahls zwey
ſpaniſche Bucher bringen wolte, pochte der—
ſelbe an die StubenThure des Salamancki
ſchen Herren Doctors grand Excellence
an: dieſer ſchrye mit vollen Halſe. Her
rein, als der Buchfuhrer ihn hoflich gruſſe—
te, wurde derſelbe gleich angeſchnautzet:
warum ſchert ihr euch denn nicht herrein?
da ich geruffen habe; der Buchfuhrer brach
te Jhro Magnificence ſeine Worte an und
ubergab die Bucher: als er ſie eine Weile
oben und unten, aus und inwendig betrach—
tet hatte, ſprach der Herr Doctor: es ver—
ſtehet hier kein Ochſe nichts. Jch habe ſie—
zwar ſchon auf den Boden liegen, allein ich
will euch doch einen Tahler acht Groſchen
davor geben.

Demnach wirſt du gleich dieſelben an ib
ren Fruchten erkennen, und vor denen hu—

te dich, ſondern halte dich zu wurcklich Ge

D 2 lehrten,
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lehrten, frommen, gelaſſenen Mannern, die
nicht ſo viel Weſens von ihrer Gelehrſam—
keit aus poſaunen, und mehr in der That
erweiſen, was andre mit ihren großſoreche
riſchen Worten vorbringen, ſo wirſt du ſo
viel da lernen, was zu deinen kunftigen
Gluck und Wohlfarth gehoret, jedoch iſt
nicht zu laugnen, daß, wer viel von Schu—
len auf Univerſitaten bringet, ſelber auch
viel, ja deſtomehr wieder von Univerſitaten
bringen kann; haſt du nun dich zu einer
PDiſciplin als dein kunftiges HauptWerck
gewendet, und in derſelben etwas gethan, ſo
kanſt du alsdenn auch haufige Gelegenheit
haben, dich in derſelben vor vielen hervor
zu thun, Ruhm, Ehre, Aemter und Reich—
thum damit zu erwerben, wie dir die kunf
tigen Reguln oder Mittel an die Hand ge
ben werden.

Auf eine ſolche alberne Weiſe ſtehet es
einen Gelehrten freylich nicht an, ſein Gluck
zu machen, ſeine Ehre zu befordern und ſei
nen Nahmen ruhmlich und bekandt zu ma
chen, man mercket gar leicht, daß einen ſol
chen Menſchen der Kopf mit Oueckſilber zu
ſamaelothet iſt, und bringet nch alſo mehr
in Schande und Spott, als das er ſeiner vie
len Tituln wegen groſſeren Ehre und Vor
zug erhalten ſolte, daher ein vernunftig

Gelehrter,/
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Gelehrter, der alle zu ſeiner Profefion ge—
horige Stucke wohl gelernet; doch aber
nicht befordert wird, aus ſeinen niedrigen
Stande zukommen trachtet, ſehr wohlthut,
ſolche eitle Ehren-Titul großmuthigzu ver
acheen, und nur darnach zu ſtreben, wie er
auf eine billige und erlaubte rt, ſich aus
dem Staube herfur machen undſeines Nah
mens Ehr und Ruhm erwerben moage, ſo
wird eine ſolche Bemuhungzur Ehre, wel
che die ordentliche Grantzen nicht uber—
ſchreitet, von jeden ehrliebenden Menſchen
vor hochſt erlaubt gehalten werden, ja der
Neid und Mißgunſt ſelbſten muß ein ſol—
ches Bemuben vor unſtrafbahr halten.

Will alſo ein Gelehrter ſein Gluckt blu
hend, und ſeine Ehre wachſend machen, ſo
unternehme er dieſe Stratagemata auf eine
ſolche Art, daß er dabey ſein Gewiſſen ver—
wahre, damit der weiſe Heyde Seueca ihm
nicht den Text leſen moge Libr. 6. de be-
neficiis c. 42. Male agit, qui Famæ, non
conſcientiæ gratus eſt, oder Plinius in zten
Buch in der 2oten Epiſtel die Wahrheit
ſage: Multi famam, conſcientiam pauci
verentur; kann alſo mit guten Gewiſſen
jedweder einen erlaubten Betrug begehen,
wenn er den andern damit keinen Schaden
zufuget, baupſachlich aber nicht wieder

D 3 Gott
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Gert alid ſein Wort laufft; ihme aber von
denn ce cinen Mann ditlſtincter machet,
auch eint ebrliche Unterhaltung ſeines Le—
bens dadurch ſich verſchaffen kann.

Deninach mache allhier einen groſſen
Unteriſchied unter einen unerlaubten und
unvernunſtigen und unter einen erlaubten
und vernunftigen Betrug derer Gelehr—
ten, von jenen ſagt Salamon c. 29. v. 1.
Ein Narr ſchuttet ſeinen Geiſt gar aus, i. e.
er bringet lauter unvernunftig, unerlaubtes
verworrenes ungeraumtes albernes
Zeug zu Marckte, hingegen ſpricht Salo
mon in eben dieſen Cap. und Verſe, ferner;
aber ein Weiſer halt an ſich. Was iſt dis
anders, als daß ein Weiſer mit allerhand
Klugheit und erlaubten Betrug und ver—
nunftigen Verſtellungen weiß bey den Leu—
tei ſich zu ſtellen und zu verſtellen, und zwar
nach ſeinen Reden, da er nichts offenbah
ren wird, was ihme Schaden oder Ver—
druß machen konte, auch nach ſeinen Hand
lungen, da er nichts unternehmen wird, was
ihn ruiniren oder ſonſt nachtheilig ſeyn
mochte.

Alſo ſiehet der geneigte Leſer, daß es al
lerdings erlaubt ſeyn muß, weil uns die
Heilige Schrift ſelbſt viele Exempel ſolcher
Perſonen darſtellet, welche zu ihren Nutzen

ſich
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heilige Geiſt vor recht gehalten, iſt daraus
zu ſchluſſen, weilen keine Beſtraffung da—
rauf erfolget, ja die Schrift, der Heyland
ſelbſt ermuntert uns dazu, wenn er ſagt:
ſeyd klug wie die Schlangen, jedoch ohne
falſch wie die Tauben.

Weilen ich nun zur Gnuge bewieſen, daß
es einen jedweden erlaubt ſey und in gering
ſten nicht wieder die Cbriſtliche Freyheit
und Religion ſtreitet, vernunftige Mittel
oder zugelaſſene Betrugereyen zu Ehren
Direnſten und Reichthum zugclangen, mit
guter Art zugebrauchen, ſo bin ich auch ge—
wiß uberzeuget, daß es einen Gelehrten
gleichfals nicht zu verargen ſeyn wird, ſich
in die Zeit, weil ſie bvoſe und an Glehrten
überhauft iſt, zu ſchicken.

Es iſt demnach nicht unbillig, wenn man
ſchon auf Schulen ſich ſolche Mittel und
Reguln, dadurch man kunftig ſein Gluck
zu machen gedencket, jedoch unter einer gu—
ten und klugen Anfuhrung eines verſtan—
digen Mannes, bekannt machet, und auf
Univerſitatencontinuiret, demit man nach
zuruck gelegten Univerſitats Jahren, deſto
geſchickter ſey, derjenigen Bedienung, worauf
man ſich hauptſachlich appliciret hat, vor
ſtehen zu konnen; auf Univerſitaten hat

man



v3 hol d
ſ

man alsdenn mehrereGelegenheit zu ſolchen
Jeitteln zu arlangen, wenn man auf die Ge
lehrten etwas acht giebet, wie ſie empor
ſteigen, ſolche ſuchen durch Leſung verſchie—
Tener politiſchen Bucher mehr und mehr ſich
berannter zu machen, von ſolchen politiſchen
Buchern konte man einen groſſen Catalo—
gum hierher ſetzen, die von Machiavelliſti
ſchen Staacs-und Kunſt-Griffgens han—
dein, wenn es noöthig ware, doch kann nicht
umhin etliche der merckwurdigſten, die, wie
das Frantzoſiſche Gold, oder andre Muntze
Gange und gabe ſind, anhero zu ſetzen: als
Chriſt-weiſens bauriſcher Machiavellus,
Jacob Fridr. Reimmaun auserleſene An
merckungen, Theoph. Spicelius vongluck—
lich Gelehrten, Chriſtian Thomaſens Aus
ubungen derSittenlehre, MenckensCharla—
tanarie der Gelebrten, Aletophili entlarf—
ter Ober--Marcktſchreyer, Johannis Læti
Ciarlatanerie, der Medicorum, Anonimi
Staats-Klugheit der Medicorum und noch
viele andere mehr.

Jch weiß gewiß, daß viele ſeyn werden,
welche meynen, es lauffe wieder das Chri
ſtenthum, allein davon iſt ſchon oben Mel
dung geſchehen, und was wird mir ein ſol—
cher antworten, wenn ich des gelehrten
Zunckgrafens Worte, die er in ſeinen deut

ſchen
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ſchen Sprichwortern „eſehht, ab borge: Je—
derman ſchilt den Machiavellum uüd ſeine
KunſtStucke, jedermann practiciret ſie
aber auth. Alſo friſch gewagt, iſt ſchon
halb gewonnen, ich werde jdiche Weittel vor
tragen, die practicable ſino, und indem ſie
bey uns Chriſten von virlen Ehrunkn urid
Gelehrten ſelbjt practiciret worden, von
jedweden als gute und achte Reguln konuen
nach practiciret werden, ja ich wolte mit
jenen Politico faſt behaupten: halbſiudiret
und eine gute Conduite dabeh, geht durch
die gantze Welt, wie wir ſolches in folgen—
den vor wahr befinden werden.

1. Reg.
Wilt du dich den Siudiren widmen, ſo ſuche ei—

ne betuhmte Schule zu beziehen, wo zugleich der
Rector derſe.ben, nicht allein wurcklich ein gelehr—
ter Mann iſt, ſondern auch von andern vor gelehrt
gehalten wird, ſo haſt du einen groſſen Sprung dor
anderü voraus, du magſt etwas oder nichts geler—
net haben und verſtehen.

2. Reg.
Bemuhe dich auf alle moglichſte Weiſe deinen

vorgeſetzten Rectori Gefalligkeiten zu erweiſen, und
was er zur Ausarbeitung aufgiebet, ohne Wieder
willen zu verfertigen, es mag gerathen, wie es
will, ſo lobt er doch deinen guten Willen.

3. Reg.J

Biſt du aber auf beruhinten Schulen, da der
Rector zwar gelehrt ſeyn will, und doch nicht iſt,

Ds5 auch
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auch von andern nicht davor gehalten wird, ſo ſuche
dir einen guten gelehrten Mann in der Stadt aus,
bey den du wohnen und am Tiſch gehen kanſt,
welcher dir in vielen Stucken behulflich ſeyn
kann.

4. Reg.Kommſt du auf eine beruhmte Schule da der
Rector zwar nicht ſonderlich gelehrt und noch dazu
ein groſſer Pedante iſt, doch von andern vor ge—
lehrt gehalten wird, ſo ſiehe zu, daß du den Con—
Rector auf deme Sene bekommeſt, denn gemeinigi.
ſind dieſe beyde Leute keine guten Freunde, doch
hute dich, daß es der Rector nicht inne wird, da haſt
du haufige Gelegenheit dich nach der Schul-Art
beruhmt zu machen.

R5. eg.Du muſt deinem Rectori ofters neue Zeitungen
zutragen, was in der Stadt paßtuet, erzehlen, und
kurtz zu ſagen, deſſen Spuhrhund ſeyn, ſo wirſt du
dich ſehr beliebt machen, dafur wird er dich recom-
mendiren und gut Hospitia verſchaffen.

6. Reg.Beſuche die Collegia, Disputaätiones publicas
offentliche und Privat-Bibliotheken fleißig, und
ſchreibe fleißig nach, verfertige dir Excerpta und
Collectanea unter gewiſſen Tituln, du wirſt groſſen
Nutzen zu deiner kunftigen Wohlfarth daraus, als
aus einen groſſen Brunnen ſchopffen.

7. Reg.Sammle dir einige kleine Schriften, welche hier
und dar nur in wenig Bogen heraus kommen, und

curieuſe
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Miſchmaſch oder Sammlung gelehrier Schriften,

hetaus.

8. Reg.
Bey offentlichen Disputation opponire fleißig,

nur hute dich, den Præſidem umicht offentlich zu be—
ſchimpfen, ſonderlich wenn er in Autorttat ſtehe, ſo
wirſt du dich in Bekanntſchaft und gute Renomeé
ſetzen.

9. Reg.
Mache dich auf Unuverſitaten mit Geh. Hoſ

und Cammerraths, auch Burgemeiſters Sohnen,
Adlichen und andern vornehmen Studenten wohl
bekannt, du magſt ſtudiren was du wilt, es wird zu
deinen kunftigen Gluck viel beytragen.

10. Reg.
Mit ſolchen jungen vornehmen Studenten in gu

te Bekanntſchaft. zugelangen, muſt du dich galanter
Studien befleißigen, wenn du gleich in deinen
HauplStudio ein ſchlechter Kerl bleibſt.

11. Reg.gvoilt du ein Anſehen vor andern erwerben, ſo
mache dich mit kemen allzu familiar bekannt, nach
dem Sprichwort; nimia Famiſiaritas parit con-
temtum, doch ſey auch nicht gar zu ſingnlair und
eigenſinnig, damit deine Eigenſinnigkeit nicht gleich-
fals mit Verachtung geſtraft werde.

12. Reg.
Jn Auctionen ofters auf gewiſſe Sorten Bu—

cher zu biethen, und zu erſtehen, auch in BuchLa
den ſich ofters ſehen laſſen, daſelbſt ebenfals nach

gewiſſen
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gewiſſen Sorten Bucher eifrig und ſorgfallig zu
fragen, bringt dir beſondre Hochachtung zu wege.

13. Reg.
Qbill dirs bey einem Studio nicht mehr gefal

len, ſattle um, ergreiffe ein anderes, du wirſt Auf
und Anſehen haben.

14. Reg.
Uberhaupt lerne in deinen Haupl-Studio nur

1) den Schlendrian, daß du dein Brod verdienen
kanſt, 2) etwas, damit Beforderung zu erlangen,
und 3) etwas, zu deinen Vergnugen, die kunftige
Amts-Sorgen zupertreiben.

15. Reg.
Auf Magiſteroder Poctor-Promotiones ver

fertige Carmina oder Epiſtolas gratplatorias, ſetze
aber allezeit zu deinen Nahmen, Sacroſanctæ der
Theologiæ, oder Iuris utriusque oder Medicinæ

Chirurgiæ Canditatus, ſo werden ſie dich ſchon
vor was rechts in deiner Wiſſenſchaft halten.

16. Reg.
Haſt du willens kleine Tractatgen, oder groſſe

Bucher heraus zu geben, ſo ſetze deinen Nahmen
nicht drunter, damn du erſtlich ſieheſt, wie es von
andern Gelehrten aſtimiret wird.

17. Reg.
Kanſt du ein Manuſſcript aus einer Erbſchaft,

Blibliothek oder ſonſt einen, Bekannten bekommen,
laß es als deine eigene Arbeit drucken.

18. Reg. r,

Befleißige dich auf groſſe Arcana, ſtatuire neue
Mepnungen, wiederlege der alten abſurde Satze,

und
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und miſche in demen Schrifften der Alten Meynun—
gen, doch mit andern Worten mit unter, ſo kanſt du
leicht die Præſumtion eines grundgelehrten Man—
nes erlangen.

19. Reg.
Reichen aber deine Meriten gantz und gar nicht

zu in der Welt Ehre, Ruhm und Getid zu erlan—
gen, ſo iſt dieſe Regul: Aude aliquid brevibus
gyaris carcere dignum, ſi vis eſſe aliquicl
i. e. wer gar zu ehrlich leben wil, kommt in der

Qbelt nicht fort i. e. confiscirte Bucher ſchreiben.

20. Reg.Biſt du in einen Prediger oder andern geiſtli—

chen Amte, ſo muſt du deiner Gemeine zeigen, in
dem du deine Augen im Kopfe hin und wieder
tenckeſt, daß du weit tiefer in die gottliche Geheim—
niſfe einſehen konneſt, als ein andrer deines gleichen,
und auch die Gelehrſamkeit von weit uberſteigender

Wichtigkeit ſey, als daß ſie ſich nur mit gememen
Dingen beſchaftigen folte, ſo bekommſt du einen
Nahmen vor der Welt, daß du ein groſſer Goltes—
Gelahrter ſeyſt.

21. Reg.
Ben deinen Amte ſiehe zu, daß du dir die Gunſt

und Gewogenheit deiner Gemeinde erwirbeſt, da—
init du zuweilen Geſchencke bekommen mogeſt.

22. Reg.
Deine Predigten richte ſo ein, daß du ſchone

eurieuſe Jahr-Gangentroſtreiche Gedenck. Spruch
lein, hertzbrechende StoßGebethgen, und derglei—

chen darin vortrageſt, du wirſt vor Freuden lachen,
wie
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wie die alten Weiber vor Andacht weinen werden,
es wird dir auch mancher Welſcherhan, Ganß, und
deraleichen davor in deine KRuche fliegen; oder pre
dige recht tumm Zeug, ſo wirſt du ebenfalls beruhmt
werden.

23. Reg.
Laß auch eine ſolche Predig oder etliche zur Haus-

Andacht, dabey eiliche feine Hiſtorgen ſevn, drucken,
ſchencke ſie deinen Beicht-Kindern, es wird gewiß
deine Ardeit und Koſten reichlich bezahlet werden.

24. Reg.
Qhrilſt du dich bev deiner Gemeine in Credit und

Anſehen ſetzen, ſo kanſt du von denen Balſamtra
gern krumbholtz- Berg Oehl, edles Annabergs
Hertz- Pulver und deraleichen um einen geringen
Preis kauffen, du kanſt manchen Thaler damit ver
dienen.

J

25. Reg.
Wer ein gut Maul hat, kann leichtden Nahmen

eines Medici erlangen, wenn er ſich nur groſſer Ar
canen ruhmet, den Urin beſiehet und etliche medici—

niſche Discurſe formiten kann, und ſonderlich mit
groſſen Perucken, und Ringen am Fingern, ſtutzen
kann.

26. Res.
Du muſt die Prediaer. Apothecker, Barbier und

Hebammen oder Bade-Mutter zu Freunden ma
chen, auch wohl gar in ihre Familie dich verhey
rathen.

27. Resg.Deine Medicamente, ſo ſchlecht ſie immer ſind,

belege mit groſſen Tituln, oder gieb ſie vor eines be

kann
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kannten groſſen gelebhrten Medicn Medicamenta aus,
deren Beſchreibung du zu haben dich ruhmen muſt,
ſo wirſt du groſſen Nutzen haben.

28. Reg.
Beſonders lege dir einige Mediciniſche Lob-Red—

ner zu, welche deme Verdienſte, gluckliche Curen,
beſondre Artzeneyen, deinen unverdroſſen Fleiß, lieb-
reichen Umgangrc. aus poſaunen.,

29. Reg.
Wenn du zu einen Pauenten geruffen wirſt, wo

kurtz vorher ein andrer Medieus ſchon gebraucht
worden, oder du wirſt den andern an die Seite ge—

ſetzt, ſo verwirf des erſten ſeine gebrauchte Cur und
Medicamenta.

zo. Reg.
Bev den Patienten muſt du vieles von ſeiner

Kranckheit Uhrſach und Uhrſprung herſchwatzen,
auch ſo bald wieder von ſeinen Bette eilen und ihn
ofters beſuchen

END E.
1. Regul oder Mittel.

wilſt du dich den Studiren widmen, ſo ſuche
eine berumte Schule zubeziehen, wo zugleich
der Rector derſelben, nicht allein wurcklich ein
gelehrter Mann iſt, ſondern auch von andern
vor gelehrt gehalten wird, ſo haſt du einen
groſſen Sprung vor andern voraus, wenn du
nur etwas gelernet haſt.
Es ſind nicht alle Schulen deswegen be—
ruhmt wo ein gelehrter Rector iſt, auch ha

ben
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ben des wegen nicht alle bveruhmte Schulen
gelehrte Keckores, ja wenn gleich eine be
ruymte Schule einen gelehrten Rectorem
hat, unnd oerſerbe von andern nicht davor ge
halten wiro jo fehltt dir ein Stuck von dieſen
Mittel, terowegen trachte nach derſelben,
wo alles beyſanmen iſt. Dennes heißt: Er
kommt von der undder beruhmten Schule,
wo der uno der geiehrte Rector iſt, und von
jedweden vor grundgelehrt gehalten wird, er
muß doch auch was gelerner haben, ſind die
Schuler von denen be. uhmtenSchulen, da
rinder gelehrte Joh. Chriſt. Weiſe, der be
rubhmte Johann Hubner, der fleißige Erd
mann Uſe 2c. dociret haben vor andern eher
befordert worden, ſo muß dieſes gedachte
Mittel viel contiibuiret haben, ein ſolcher
Mau, welcher viele, die in anſehnlichen Aem
tern ſitzen, gezogen hat, recommendiret ſei
neSchuler auf alle Art und Weiſe, indem
er ſich eine Ehre daraus machet, Leute von
ſeinen Schrodt und Korne auf alle moglich
ſte Art fort zu heifen.

II. Regul oder Mittel.
Bemuhe dich auf alle moglichſte Weiſe

deinen vorgeſetzten Rectori gefalligkeiten zu
erweiſen, und was er zur Ausarbeitung auf
giebt ohne wiederwillen zu verfertigen, es mag
gerathen, wie es will, ſo lobet er doch demen

guten Willen. Dieſe



vz )oc Et 63Dieſe Regul oder Mittel halt 2 Stuck
in ſich 1) mache dich deinen Rectorigefalliz,
ſolches geſchicht nun auf vielſaltige Weile,
denn falt ſein GebuhrtsTag ein, ſo muſt du
mehr geben, als ſonſt einer von denen Scho
laren, indem es in einen Catalogo aufge—
ſchricben, den Rectori ubereeben wir, ſo
wird der Rector zur Danckbarkeit, weil du
dich vor andern zum beſten angegriffen haſt,
dich bald uber andere ſetzen, und du die Elre
einer vonder oberſten Bunck in der Schule
zu werden, oder iſt die Fr. Rectorin kranck
oder liegt in WochenBette, oder iſt der klei
neSohn geſtorben, oder iſt ſonſt ein frohliger
oder betrubter Fall in deſſen Hauſe, ſo con
dolire oder Gratulire in Verſen oder un—
gebundener Oration in offentlicher Schule,
kanſt du ſie nicht ſelbſt machen, laß dir ſie von
andern verfertigen, gnug, wenn du ſie nur
halſt, ſo wirſt du dich ſtarck inſinuiren, und
den Ruhmeines danckbaren fleißigen Schu
lers davon tragen, Ja es konten noch mehr
gelegenheiten angeführet werden, ſich gefal—
ich zu machen, ſolche muß ein auf merckſa—

mer Schuler obſerviren, damit er in beſtau
digen Andencken verbleiben moge. Vors an
dre verfertige ohne Wiederwillen, was er dir
zu Ausarbeitung ubergiebet. Es iſt auf
Schulen gebrauchlich Exercitia inder latei

E niſchen
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tes Subject, da er ſich denn ein Anſehen er
wirbet.

JIV. Reguloder Mittel.
Rommnſt du auf eine beruhmte Schule, da

der Rector zwar nicht ſonderlich gelehrt, und
noch dazu ein groſſer Pædante iſt, doch von
andern vor gelehrt gehalten wird, ſo ſiehe zu,
daß du den ConRector auf deine  Seite be
kommſt, denn gemeiniglich ſind dieſe beyden
Leute bey ſolchen Umſtanden keine guten Freun
de, doch hute dich, daß es der Bector nicht
inne wird, da haſt du haufige Gelegenheit dich
nach der Schul- Art beruhmt zu machen.

Gemeiniglich ſind dieſe Pædanten tief
ſinnige Leute, und dabey extraordinair gei
tzig, und hochmuthig, liebendie Antiquiiæ-
ten, da kann alsdenn der Con-R. ſein
Muthgen kuhlen, und du wirſt bey den
Rector das Anſehen eines gelehrten und
fleißigen Schulers erlangen, e. g. laß dir
aus des ConR. Bibliotheck ein attes nichts
nutzes Manuſcript von der Achimiſterey
geben, communicire es ihme, oder ſonſt ein
von Wurmen durchfreſſenen alten Troſter
von Tereatio, Virgilio, und dergleichen, ſo
wird er daraus ein groſſes Heriligthum
machen, und du ſetzt dich bey ihme in Cre
dit, und Verſtandige lachen ihn prav aus/

wie
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dieſen wiene ein liſtiger Kopf Monſieur Ho-“
bert von Nevfuille wie ihn Gronowſelbſt“
nennet, ein holtzernes Mannchen, in der Ge
ſtalt eines ſachſiſchen Berg-Mannes, der—
gleichen, die Kinder beym Spielen ſich be
dienen, Gronow, der ſein Lebrage krinen“
Kerl mit einer Ertz-Mule, und Arſch-Le
der, und der ubrigen Berg-Tracht ceſehen“
hatte, freute ſich alſo bald, ſeinen eigenen“
Geſtandnuß nach, aantz ungemein uber“
dieſes trefliche alte Ronument, und hieite“
gleich davor, man muſſe deſſen Gedacht-
niß wieder erneuren, daher er denn ſein“
Berg-Manngen aufdas zierlichſte in Kup
fer ſtech n laſſen, und ſolches vor einen al“
ten teutſchen heydniſchen Gotzen-Prieſter,“
ſo das Schiff der Gottin Jſis truge, aus—
gegeben hat. Die Worte, womit er dieſe“
vermeinte kleine Statue des Alterthums,“
in ſeinen Theatro der alten griechiſchen“
Antioquitaten beſchrieben, lauten alſo: Er“
hat ein wildes und unfreudlichesGeſichte,“
mit einer um das Haupt faſt bis zu den“
Augenbraunen gewundeen Binde, dieſe“
gehet ihme auf der lincken Seite ſo weit“
berunter, daß ſie gar bequem einen dicken“
Wulſt machet, aur welchen das Schiffgen“
ruhen kann, der Roa iſt lang aber hoch“

hieinuf

Ses

—S

n—

J
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hen konne, das hintere Theil aber gehet
hinten ſpitzig aus, dieſes iſt alſo der beruhm
te deutſche Prieſter, den die Lateiner Baju-
lum ceremoniarum genennet haben, ei
nen Mann, der das Heiligthum traget,
nicht zwar wie die edlen Poeten zu ih
ren Muſen, ſondern in ſeinen geheimen und
furchterlichen Wald. Wer ſiehet aus dieſer
Beſchreibung nicht, daß ſich der ehrliche
Mann gewaltig bertrogen hat, und da er
einen alten heydniſchen GotzenPrieſter be
ſchreiben wollen, eine recht accurate Ab
bildung eines teutſchen Freibergiſchen Berg
Mannes giebt.

V. Regul oder Mittel.
Du muſt deinen Rector offters neue Zei—

tungen zu tragen, was in der Stadt paßiret,
und kurtz zu ſagen deſſen Spuhrhund ſeyn, ſo
wirſt du dich ſehr beliebt machen, dafur wird
er dich recommendiren und dir gute Hospitia
verſchaffenMan kann nicht ſagen, wie dieſe Regul
ſo vortreflichen Nutzen bey einer gewiſſen
Art Leuten hat, welche gern von allen Sa
chen Kundſchaft haben wollen, es wird ih
nen angſt und bange, wenn ſie nicht wiſſen
und erfahren ſollen, was hier und dar, in
dieſen oder jenen Hauſe paßiret, biſt du

glucklich,
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glucklich, viele ſolche Neuigkeiten deinen
Vorgeſetzten zu erzehlen, wohl, ſo iſt es gut
vor dich, oder du kanſt ſolche Neuigkriten
zu weilen als ein Thema in einer Oration
in offentlicher Schule peroriren, ſo haſt du
benebſt den Lobe eines beſondern curieuſen
Gemuths von deinen Rector, auch zugleich
den Ruhm eines eifrigen Fleiſſes alles zum
gelehrten Nutzen anwenden zu konnen, von
gelehrten Auditoribus, zu erwarten.

Auf einer groſſen Schule, dazu zugleich
ein Furſtlicher Hoff war, begab ſich des
Hoffpredigers Tochter mit einen andern

Frauenzimmer aus Neugierigkeit in das
Kurſtliche Bethſtubgen in der Schloß
Kirche, und zu ihren aroſten Beſturtzung
waren der Furſt, und Hoff-Marſchall drin
nen, welche mit den armen Dingern vielen
Schertz trieben, und endlich durch die Pa
gen nach Hauſe begleiten lieſſen, dieſe Hiſto
rie peroirte ein gewiſſer Schuler mit allen
neben Umſtanden aufſelbiger Schule, wel
ches veruhrſachte daß er ſich bey Hoffe be
kannt machte denn ſie waren an ſelben Hofe

den HofPrediger nicht qut, und nach zu
rück gelegten Accademiſchen Jahren eine

Secretrariat-Selle an denſelben Hoff er
hielte.

VI.
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VI. Regul oder Mittel.

Beſuche die Collegia, Diſputationes offent-
liche und Privat- Bibliotheken fleißig, und
ſchrribe fleißig nach, verfertige dir kxceipta
und Collectanea unter gewiſſen Tituln, du
wirſt aroſſen Nutzen zu deiner kunftigen Wol
farth daraus, als aus einen groſſen Brunnen
ſchopfen.

Der Nutzen, welchen diejenigen haben,
die den Dücours in Collegiis fleißig nach
ſchreiven, iſt nicht zu ſagen, wie viele haben
ſich vurch dieſes eintzige Mittel einen ſehr
groſſen Ruhm und faſt unſaglichen Reich—
thum zuwrege gebracht, ein ſolcher Diſcours
giebt die beſte Gelegenheit ohne Gefabr ſei
nen Nahmen bekannt zu machen, man
kann ſelbigen als ſeine eigene Gedancken
unter ſeinen Nahmen mit einen beſonderen
Tirul den Druck ubergeben, eben ſo und
noch beſſer gehet es an, wenn man in Dis-
putatio.ubus tie Argumenta, welche pro
&co trawi der die iſputationes, ſich wohl
fanerun nathcchreibet, auch ſteißig colli-
orret, o. er aus denen Bibliotheken die be
ſien Autores excerpiret; Solte aber dir die

ſe aizuſchwehr fallen, ſo will einen leichtern
und bequemern Weg zeigen, dadurch du;

gieichfals
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gleichfals deines drahmes Ehre und Ruym
erlangen kannſt.

VII. Regul oder Mittel.
Sammte dir einige tleine Schriften, welche

hier und dar nur in weniq Bogen heraus kom—
men und curieuſe Titulfuhren, gieb ſie unter
den Titul Miſchmaſch oder Sammlung ge—
lehrter Schriften heraus.

Bendieſer Arbeit hat man dieſen Nutzen,
daß man ſrinen Nahmen mit rothen Buch—
ſtaben zu Anfannjs kann beydrucken laſſen,
auch hin und wieder aus denen Collectane-
is. excerpris, nachgeſchriebenen Diſcourlen
aus den Collegiis, als eigne Arbeit bey-
ſetzen, oder als Noten, Verbeſſerungen,
Sermehrungen, rc. hinzuihun um aber
edelen Nutzen aus dieſer bemuhſamen Ar—
b it zu bekommen, ſo dedicire dieſe Samm
lung einen ehrgeitzigen, doch reichen Manne;
etiwa, wenn ſein Nahmens Tag einfallc,
oder zum neuen Jahre, ſo bekommeſt du,
auſier, was dir der Buchfuhrer brzahlet,
etliche Ducaten zum Gratial.

ViIll. Regul oder Mittel.
Bey offentlichen Diſputatienen opponire

fleißig, nur hutte dich den bræſidem nicht
offentlich zubeſchimpfen, ſonderlich, wenn er in
Autoritat ſtehet, ſo wirſt du dich in Bekant
ſchaft und qute Renomee dadurch ſetzen.

Denn offentliche Diſputationes beſuchen

Ep gemei

[Ê
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ſo wohl bey der Univerſitat, als der Stadt
in aroſſen Aemtern ſeyn, dicſe lernen den
Opponenten von Perſohn und Erudition
kennen, er ſetzt ſich in guten Cr dit, wird bey
Gelegenheit eines erledigten Amtes ehe an
denſelben gedacht, als wenn er ſich niemahls
auf der Opponeaten Banuck hatte ſeben und
horen laſſen, zudem kom̃t, daß viele vorneh
me Studioſi dich kennen lernen, durch deren
eigene Hutfe oder guten Recommendation
bey ihren Eltern, welche Dienſte zu vergeben
haben, vielleichter einen austr ialichen Dienſt
erlangen kanſt c. Ja die Profeſſores gewin
nen dich ſelbſt ſehr lieb, daß, weñ ſie von aus-
wartigen Orten erſuchet werden, tichtige
Subjedta zu dieſen oder jenen Amte vorzu
ſchlagen, du gewiß einer der nachſten Com-
pedenten darzu werden kanſt. Probatum eſt.

JX. Regul oder Mittel.
Mache dich auf Univerſitæten mit Hoff

Geheimden Raths BurgemeiſterSohnen Adli
chen u. andern vornehmen Studenten wohl be
kant, du magſt Studiren was du wilt, es wird
dir zu deinen kunftigen gluck ſehr viel beytragẽ.

Vor arme Schelmen iſt aufüniverſitæten
nichts profitablers, als ſolche Bekant
ſchafft, denn kommen ſie dereinſt nach Hauſ
ſe, und ſelbſt, wie nicht zu zweiffeln in ſolche
Dienſte, da ſit einen helffen konnen, ſo iſt das

nicht
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nicht unmoglich, daß ſie ihren guten Bruder
Studio gerne behulflich ſeyn, und dadurch die
ihnen auf Univerſitaten geleiſteten Freund
ſchaffts-Dienſte zu vergelten, wie mir der—
gleichen Exempel eines gewiſſen Studioſt
Medicinæ bekannt iſt, der durchdieſes Mit—
tel, ober gleich ein armer Kautz war, zu ei
nen anſehnlichen Phyſicat in einer bekanten
groſſen Stadt geworden, daß durch dieſes
Mittel viel zu Pfarrherrn und Schuldien—
ſtern gelangen iſt nicht zu zweiteln.

X. Regul. oder Mittel.
Mit ſolchen jungen vornehmen Studenten

in gute bekantſchafft zugelangen muſt du dich
Galanter Studien befleiſiqen, wenn du gleich
in deinen Haupt Stuodiren ein ſchlechter gerl

bleibeſt.
Es iſt nicht zu beſchreiben, was die ſo ge

nannten Galanten Studia vor groſſen Nu—
tzen ſchaffen, denn diejenigen, wrlche ſich be
ſtandig auf Neuigkeiten, Tantzen, Singen,
fremde Sprachen, gute deutſche Oratorie,

zierliche. Hand zu ſchreiben legen, werden von
vielen vor die Gelehrtſten aehalten, haben
auch allezeit das Gluck, vor andern emploi—
ret zu werden, iſt es gleich zu weilen nur ein
Hofmeiſter oder ſo genanter Jniormations
Rath bey vornehmer Leute Kin« crn, ſo ſteht
er alſo doch ſchon auf der erſten Staffel ſeines
Gluckes und kan ſein Gluck in guter Ruhr

erwaten
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erwarten, wie offte geſchicht es nicht, daß ein
ſolcher Herr Deceptor, wolte ſagen, Pracep
tor, mit ſeiner Laute, Clavier, Dantzen, Sin
gen rc. beſondere hochachtung, ſo wohl bey
ſeinen Principal, als andern vornehmenLeu
ten erwirbet, daß er bey ereignender vacanz
der erſte wird, welcher die erledigte Stelle
erbalt, oder gar nach des Herrn Principals
Tode aus Monſieur D. der Herr von D.
werden kan.

XI. Regul oder Mittel.
Wilſt du ein Anſehen vor andern erwerben,

ſo mache dich mit keinen alzu Lamiliar bekant,
nach denSpruchwort: nimia Familiaritas pa-
rit Contemtum doch ſey auch nicht gar zu un-
gulair und eigenſinnig damit deine Eigenſin—
nigkeit nicht gleichfals mit Verachtung ge
ſtrafft werde.

Es ſind mir viele Gelehrte bekant, welche
durch ihre alzu groſſe Freundlichkeit von ge
ringen Leuten, durchihre alzu groſſe Gutig-
keit von ihres gleichen, und durch ihre alzu
groſſe ſubmiſſion von vornehmen ſind ver
achtet, verſpottet undzum Narren gemacht
worden.

Solches wieder fuhr Doct. AndreasBo
denſteinen von Carlſtadt, welcher von D.
Luthern der Anfangs Buchſtaben ſeines
Nahmens wegen AB C Darius genennt
?wurde, als er von Orlamunde vertrieben

war
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»war, kam er wieder auf ein Dorff, eine hal
»be Meile bey Wittenberg gelegen Seghre—
“na genant, daſelbſt kaufte er ſich ein Bauer
»Gut, und wurde ein naturlicher Bauer,
»hielt Gemeinſchafft mit den Bauern, und
“was der Geriengſte unter ihnenthun mu—
vſte, das that er auch, als wenn ſie das gemei
»ne Bier truncken, muſte er vor den Tiſcheſte
»hen, weil er der jungſte Bauer war, und
»Bier auftragen und einſchencken, und wenn
»die Bauern die Glaſſer mit Bier aus geſof
*fen hatten, riefen ſie ihn, Nabber Endres
ſchenck e mohl Bier in?c. Annor 526. ward
?er zu Kemberg einen kleinen Stadt—
»gen ohnweit Wittenberg ein Klipkrahmer,
»hatte Schwefel, Flederwiſche, Brandwein,
»Pfefferkuchen, Spiegelchen u. der gleichen,
»zufeilen Kauff, brachte bis weilen Holtz auf
»den Marckt nachWittenberg aefuhret, klei
Vete ſich auch wie ein andrer Bauer, gieng
»in einen groven BauerRocke, hatte einen
alten Bratſpies oder roſtig ſchwerdt an der
Seite in einer zeriſſenen Scheide und einen
groben Bauerfiltz auf den Kopfe, wolte auch
nicht anders genennt ſeyn als ein ander
Bauer, nehmlich Nabber Endres 2c. hier hat
es geheiſſen, Wer ſich unter die Trober men
get, den freſſen die Saue.

D er Verachtung welche ſich einigeGelehr
te
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te durch ihre alzu groſſe Gutigkeit gegen ih
res gleichen zuziehen, ſind gar ofters die
Stadtichreiber in ſolchen Stadten, wo unge
lehrte Burgemeiſter ſind, unterworffen,
welche, wenn ſie nur etwas ihren Reſpect
vergeben haben, nicht leicht wieder erlan—
gen konnen, imgleichen ſind auch theils
Dorf-Prediger, wenn ſie ſich ihren gnadigen
Land-Juncker alzu lubwiſſ erzeigen, gar
leicht ihr Ehrwurdiges Anſehen verliehren
konnen, ſonderlich wenn ſie ſich belieben laſ
ſen, auf ihre Schmauſereyen zu gehen, da ſich
gemeiniglich der Adel eme groſſere Gurcke
heraus nim̃t, und die armen Gelehrten zur
Ziehe haben, Exemple anzuführen finde
nicht vor nothig, weil ſie ſehr verhaſt ſind,
ſonſt wurde etliche Blatter damit anzuful
len in Stande ſeyn, nur eines und das an
dere hier zu erzehlen, kann nicht unterlaſſen;
Es war auf einen Dorfe in Thüringen ein
Prediger, der ofte auf Adlichen-Gelacken
ſich willig und ofters ohngebethen einfande,
welcher ſeiner Ehrwurdigkeit ungeachtet,
mit ihnen Bruderſchaft machte, und ſo bund
mit einander lebten, daß wer den beſten
Spasß machen kunte, der Vornehmſte war;
unter andern bath dieſer Dorf-Prediger die
Verſammlung auch einſtmahls zu ſich, mit
den Verſprechen, er wolte ihnen ein Runda

machen
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machen laſſen, dergleichen ſie nie gehöret
hatten, was geſchah, ſie beſuchen den Herren

Pfarr zuſammen, der HerrPfarr bringt ih
nen die Geſundheit zu, undlaſt die Glocken
ſtatt der Trompeten darzu lauten, der Ehr—
würdige Herr aber ſoff ſich dabey ſo voll,
daß ihn die Geſellſchaft auf einen Wagen la
den konten, beſteckten ihn mit grunenReiſig,
als ob ſie ein Wildſchwein darauf hatten,
ſchickten ihn den Superintenten zu, dieſer
fand alſo das ehrwurdige Schwein unter
den grunen Zweigen, ließ ihn zwar wieder
nach ſeinen Dorfe gehen, allein es wahrete
nicht lanae, ſo wurde er removiret. vid Acta
Eccleſiaſt.

Vielmahls machen ſich ſolche Geiſtliche
Herren durch ihren extraordinairen Geitz
ſo verachtlich, daß nicht nur gemeine, oder
ihres gleichen, ſondern auch Vornehmere
ihnen ihre Ehre, die ſie vermoge ihres Am—
tes billig erhalten ſollen, geringe achten, wie
ſolches M. Mullern zu Jena ergangen, wel
cher ſeines narriſchen und zugleich geitzigen
Gemuths wegen, nur unſers Herre GOtts
Pickelhering genennet wurde. Durch ſei
nen Geitz machte er ſich ridicul, indem das
BeichtKind, welches ihm vier Groſchen
Beicht-Geld gab, Gelahrter, welches acht
Groſchen Beicht-Geld gab, Wohlgelahr

ter



78 Bz ocl kit
ter, und welches einen Thaler gab, Hoch
gelahrter Herr titulirte, ja er machte auch
dergleichen Unterſchied beym Hut abneh—
men, vermuthlich mag ers von denenCatho
licken elernet haben, als welche gemeiniglich
dreh Mutzen auf den Kopfen haben, und die
eine und erſte Mutze abnehmen, wenn der
RNahme Jeſus genennet wird, die erſte und
andre Mutze zuſammen, wenn die heilige
Dreyfaltigkeit genennet, und alle drey
Mutzen zugleich, wenn die Mutter Gottes
Maria genennet wird. Eben dieſer M.
Muller,als er einſten bey ſchlimmenWetter
uber Feld gehen wolte, trifft den Schinder
mit ſeinen Karn gleich vorn Thore an, und
als er ebenden Weg kfuhr, weichen der Herr
M. gehen wolte, bittet er ihn aus Chriſtli
cher Liebe mit dahin zu nehmen, weil er eben
den Wegreiſete, dieſer nahm ihn mit, und
fuhrete ihn geraden Weges in das Pfarr
Hauß, der Herr Paſtor Loci fragte voller
Verwunderung: Herr Confrater! woher
auf einen ſo ſaubern Wagen? Herr Confa—
tor gab er zur Antwort: der Herr fuhret
ſeine Heiligen wunderlich.

Hertzvg George Rudolph traf einen
Pfarr an, als er gleich mit den Bauren Ke
gel ſchobb um Geld, und ſich Striche mit
Kreyde auf die Schuhe gemacht hatte, ſein

Regiſter
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Regiſter, darin die Spiel-Schulden geſchrie—
ben waren, lag darneben, zu dem ſagte der
Hertzog: werdet ihr das Spielen und die—
ſe Rechnung nicht abſchaffen, ſo werde ich
euch wegſchaffen, vid. in der Beſchreibung
des Lignitzſchen Furſtenthums.

Hertzog Erneſtus zu Gothe, ſeines ſehr
frommen Lebens wegen ſonſt Beth-Ernſt
genent, beſucht die Herren Predigers gern,
und zwar unverhofft, ehe ſich deſſen An—
kunft jemahls einer verſahe. Dieſer Herr
traf auch einſtmahls einen Prediger an, deſ
ſen Lebenswandel nicht der beſte war, und
unter andernauf ſeinen Buchern Fingers
dicke Staub lag, zum Anzeichen, daß er
mehr mit Glaſſern, Feld-Arbeit und der—
gleichen muſte zu thun haben, als mit Bu
chern, der Hertzog nahm die Buebel legte
einen Ducaten hinein und machte ſie wieder
zu, ſtellete ſie an vorigen Ort, und gieng von

demPfarr wiede? weg, mit der Ve:mahnung
der Herr Paſtor ſolte fleißiger ſtudiren, als
or bisher gethan hatte. Was geſchab! das
folgende Jahr kommen der Hertzog wieder
zu ermeldeten Pfarr, treffen nicht allein den

Gtaub noch viel ſtarcker und dicker liegend
auf den Buchern an, ſondern auch noch den
Ducaten in der Biebel. Der Hertzog aber
ſetzten dieſen lockern Zeiſig ab, welches der
Lohn war.

8 Ein



Ein Pfarr, welcher ſich mit ſeinen Edel—
mann auch ſo aemein gemacht hatte, trie—
ben auch ihre Scheckerey ſo gar in heiligen
Beichtſtuhle mit ein ander, denn als der E—
delmann beichtete; Jch bin ein Flucher,
ein Saufer 2c. ſchnellte er den Pfarr ein
Schnupgen vor die Naaſe, und ſagte: Herr
Bruder! wie gefallt dirdas; Der Pfarr
war gleich mit der Antwort fertig; die Flu
cher und Sauffer ſollen das Reich Gottes
nicht ſchauen, ſchnellt den Edelmann auch ein
Schnupgen vor die Naſe, und ſprach: Jung
cker, wie gefallt dir das. Ein Feld-Predu
ger in letzter Pohlniſcher Campagne, wel
cher ſonſt ein gelehrter und guter Prediger
war, hatte auch dieſen Fehler, daß er ſich mit
denen Herren Officiers ſo familiair machte,
welche ihn nur den Schulmeiſter von Re
ckels-Dorf nenneten.

Der Weigtzen tragt auch Spreu, kein Gold iſt ſonder
Schlacken,

Sagt mir ein Handwerck her, das keine Stumper

fuhrt;Ein Predger, der ſein Amt mit Laſtern ſelbſt be
ſchmiert,

Des Laſter darf man wohl ohn allenScheu anpacken.
was kann das Amt davor, das an ſich ſeibſten rein
Wenn deſſen ſchwart Rock iſt, ein ſolches laſter

S w.
Gunther in ſeinen poetiſchen Schriften.

Wer von Gelehrten bey groſſen
Herrn ſich alzu tubmiſlbezeiget, der kann

gar
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gar leicht das ſchone Prædicat emes
kurtzweiligen Raths davon tragen, denn
groſſe Herren, wenn ſie ſelbſt nicht ſtu—
diret haben, ſehen gelehrte Leute nur vor
unnütze Dinten-Klecker an, und aſtimiren
ſie nicht eher und hoher, als wenn ſie ſolche
nothig haben; in ubrigen aber zumZeitungs
leſen und Erzehlung luſtiger Hiſtorien, oder
auf allerhand Begebenheiten, luſtige Verſe
in Eyl zu machen, brauchen, demnach auch
ſolche Gelehrte, welche die Hiſtorie wohl
inne haben, oder die Poeſie verſtehen, oder
Polyhiſtores ſeyn, am erſten bey groſſer
Herren Hofen ankommen und beruhmt
werden konnen, doch vielfaltig zu ihren gro—
ſten Schaden ihre Renomee; Denn alſo
gieng es einen ſonſt ſehr beruhmten Hiſto
rico an einen gewiſſen Hofe, welcher an
fangs, als er angenommen wurde, nur das
Beſte aus den Zeitungen referiren und
daruber ſeine Gedancken eroffnen muſte, als
aber ſein extraordinairer Hochmuth, weil
er des Herrn Gnade hatte, ihm bey andern
misfallig machte, ſuchten ſie bey aller Ge
egenbeit den Favoriten zu verkleinern, und
us der groſſe Herr, welcher einen durch
ringenden Verſtand beſaß, ſelbſt merckte,
aß dieſer Herr Gelehrte, der vom Herrn
chon, jedoch nur aus purer Gnade und

52 nicht
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nicht aus Meriten zum Geh. Rath und Ba—
ron gemacht war, einen Sparren zu viel
hatte, und eine ſtarcke Ecclipſis ingenn bey
ihm anzutreffen war, ſo wurde er alsdennbe—

ſtandig zum Zeitvertreib des Furſten ge—
braucht, und als er endlich in ſolcher Qualitat
ſtarb, ließ ihn der Herr ſtatt des Sarges in
ein Faß legen, und alle Hoff-Cavallier in
bundten Kleidern mit zur Leiche gehen;
Auf ſeinen Grabſtein hätte man folgendes
Epithaphium ſetzen können.

Hic jacet vir multæ memoriæ, expectans
judicium.

Dergleichen Fata haben die verkehrt Ge
lehrten, welche eine ſtarcke Einbildung und
Hochmuth beſitzen, an groſſer Herrn Hofen
offter zu erwarten, ſonderlich ſolche Perſoh
ne welche ſich mit aller Macht und Kraft
noch darzu dringen, alle Gelegenheit ſuchen,
Geld zu ſpendiren, um nur ein Hoffmann
zu werden, ihre narriſche und hochmuthige
Phantaſie wird nicht eher geſtillet, bis ſie
einen groſſen Titul hinter ihren Nahmen
ſchreiben und eine groſſe a longe Peruque
tragen durfen, und ſchicken ſich doch ofters
dazu, wie der Eſel zum dantzen und Lauten
ſchiagen, wer mercket nicht das D. Bar
tholdi von Franckfurth an der Oder, der
noch ein feines Vermogen hatte tief ins

Haaſen
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Haaſen-Fett muſte getunckt haben, denn als
er wegen eines Proceſſes, welchen er mit
der Franckfurther Unwerſität an Königli—
chen Preußſiſchen Hofe hatte, ſich nach
Berlin begab, daſelbſt beſtandig mit den da—
ſell ſt wohl bekannten Gundling Umgang
flohe, und alſo auf gleiche Weiſe aſtimiret
wurde, und von Koniglicher Majefiat
(weil er Profeſſor Pandectarum war) nur
Herr Pandectarum genennet wurde, und
endlich mit einen Geſchencke, welches m ei
ner Peruque, die ſo lang, als er ſeibſt war,
(denn er war etwas klein) wirder nach
Franckfurth geſchickt wurde.

Wie die alzu groſſe Familiarite und Drei
ſtigkeit, einen an ſich ſonſt gelehrten Mann,
ſonderlich, wenn die Einbildung und Hoch
muth dazu kommen, vielen Schaden, Spott
und Verachtung nach ſich ziehen kann, wie
aus obigen Exemplen zur Gnuge dargethan
worden; alſo kann der groſſe Eigenſinn ge—
wiſſer gelehrten ein vieles zu derſelben gro—
ſten Verſpott und Verachtung contribu—
iren, 2c.Der Eigenſinn eines Menſchen iſt an ſich
ein ſehr aroſſes Laſter, welches denſelben in
allerGeſellſchaft unertraglich macht, denn es
mag iemand ihme verrichten, was er will,
ſo iſt es nicht recht, alle Gelehrten, alle Re—
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34 vV )o( 6den, alle Tritte, wenn ſie nicht nach des eigen
ſinnigen Menſchen Willen ſind, ſind un
recht gethan, daß man auch in Sprichwort
ſagt: man mag ihn machen, was man wil,ſo
iſts nicht recht; es liegt ihn kein Stecken recht,
ſonderlich fallt derſelbe unertraglich, wenn
er ſich bey einen hochmuthigen Gelehrten
antreffen laſt, da muß alles, was er thut,
nur recht gethan ſeyn, andre konnen nicht die
Helfte ſo viel als er, ich, ſpricht er gleichſam,
kann allein dis und das zu Stande bringen,
jene arme Stumper ſind viel zu wenig und
zu ungeſchickt dazu, alle ſeine Sachen muſſen
nach denWinckelmaß abgemeſſen ſeyn, alle
ſeine Reden muſſen an einen Schnurgen han
gen, ſeine Tritte muſſen gleichſam abgemeſ
ſen ſeyn, ja alle ſein Vornehmen mußſo be
ſchaffen ſeyn, daß er ſich in ſich ſelbſt verlie—
ben kann.

Fugt ſichs, daß ein ſolcher eigenſinniger
Cato bey einen groſſen Herrn in Aeſtim ſte
het, ſo merckt man erſtlich, wo das Haaſen
Schroot eingeſchoſſen iſt, dieſer Menſch,
welcher durch alle Mienen deutlich an Tag
legt, wes Geiſt Kind er iſt, laſt ſich den Hoch
muth vollens ſo bethoren, daß er ſich, wie
man zu ſagen pfleget, vor Hochmuth ſelb
ſten nicht tennet, creſcit Portuna, ceſcitsu-
perbia heiſt es beh ihn, und wie kann es an

ders
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ders ſeyn, groſſer Herren Schoß- Hundgen
werden freylich von allen Domeſtiquen ho—
her gehalten, als der groſſe Hof-Hund,
der an der Kettenlieget, jener wird be—
ſtandig careßiret, und beiſſet ſeinen Ver—
ehrer doch noch dazu in die Finger; dieſer
aber, weil er an der Kette feſt gebunden und
geſchloſſen liegt, hat die Macht nicht Scha
den zuzufügen.

Allein ſo lange ein ſolcher hochmüthiger
eigenſinniger Kopf dem HofGlucke gleich
ſam in Schooße ſitzet, wird und muß von jed
weden verehret und angebethet werden, als
wie derTeufel von den Indianern, daß wenn
er ihnen auch nicht heiffen will, jedoch nicht

ſchaden ſoll, da ſich denn ein ſolcher, wenn
er von den Meiſten und ſonderlich Hohern,
als er ſelbſten iſt, uber Meriten veneriret
wird, denckt der groſſe Hund ſeyeine Ratte,
geringere alser, kennet er nicht mehr, wenn
er gleich aus den Bauerſtande entſproſſen,
ſeines gleichen ſiehet er kaum uber die Ach
ſeln an, wenn er gleich ſoiche vorher, als er
noch geringe geweſen, vor ſeine Patronen
halten müuſſen, hohere halt er nach ſeiner ein
bildiſchen Hochmuth vor ſeines gleichen, wel
che doch wenn des Hofes GnadenSonne
ihn nicht beſchiene, ihn vor einen Strohwiſch
halten wurden, ein ſolcher mag ſich das
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perbia, decreſcit ut plurimum Portuna,
Hochmuth kommt und geht meiſtentheils
vor den Falle her, welches viele ſolche Mig—
nons zu ihrer groſten Schande, Spott und
Schaden erfahren haben, und hernach erſt—
lich inne werden, worinn ihr Fehler beſtan-
den hat, ſie bereuen ihn zwar, ja ſie verflu—
chen ihn zum offtern, allein die Raths-Her
ren ſind alsdenn kluger geworden, wenn ſie
von Rathauſe kommen, wie ich dergleichen
Exempel viele anfuhren konte, welche, was
ich bisher geſagt, herrlich erlautern wurden,
wenn ſie nicht gehaßig waren.

XII. Regul oder Mittel.
Jn Auctionen auſ gewiſſe Sorten Bucher

zu biethen und ſelbige zu erſtehen, in Buchla
den nach ſonderlich gelehrten Autoribus zu.
fragen und hin und wieder in ſelbigen herum
zu blattern, auf Bihliothekenaus denen gelehr
ten Scribenten fleißig zu excerpiren, und col-
ligiren, bringet dich bey den Meiſten in beſon
dere Hochachtung, haſt auch wurcklich den
Vortheil etwas zu erlernen.
Offentliche Auctionen haben vielmahls die

meiſte Gelegenheit an die Hand gegeben—
einenund den andern unverdienter Weiſe
und ohne Gnade und Barmhertzigkeit zum
Gelehrten zu machen, da er doch vielmahls
nur aus bloſſer Curioſitat auf einige ge

lehrte



 )o( 87lehrte Bucher ſollicitiret und ſolche, weil er
ſie um geringen Preis bekommen konnen,
erſtanden; hernach aber etliche von eben die—
ſer Materie, als die vorigen geweſen, viel
theuer erſtanden, als ſier werth geweſen, ſo
hat ein ſolcher Kaufer gleich aller Anwe—
ſenden Augen auf ſich gewendet, haben in
vor gelehrt gehalten, dieſes merckend hat er
freylich der Klughrit gemaß alsdenn ſich die
ſelben in dieſer Einbildung erhalten muſſen,
und ferner nolens volens auf gelehrte Bu—
cher biethen, und ſolche an ſich bringen muſ—
ſen, da er denn unverhoft zu einen groſſen
Hausrath der Gelehrten gekommen, ich
meine eine anſehnliche Bibliothek erhalten,
welche auch von vielen, als ein groſſes Mu
tel bey der Welt in Auſehen und Ruhen
zukommen gehalten wird.

Es iſt wahr, daß dieſe Gelehrte, welche ei—
ne anſehnliche Bibliothek beſitzen und vieter
Urſachen wegen nicht gebrauchen, von eini—
gen Mußgunſtigen, die ſich dergl. ichen nicht
anſchaffen konnen, nur Pſeudo-Eruditi ge—
nennet werden, und ſelbige bald denen Kin—
dern, welche viele Lampen bey der Nacht
anbrennten, und doch dabey ſchliefen, wer—
glichen, wie Erasmus gethan, oder denen
Bucklichten gleich geachtet, welche, ob ſie
gleich eine groſſe Laſt auf den Rucken tru—

F5 gen
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gen, ſelbige doch nicht ſehen konten, wie der
Konig Ludowig XI. in Franckreich geſagt
hat, noch andre denen Tantalo verglichen,
welche bey den Waſſern der Weißheit bey
ihrer groſſen Bibliothek, dennoch beſtandi—
gen Durſt leiden muſten und was derglei
chen mehr.

Allein die Grundgelehrten Manner ſol
ten doch bedencken, daß ihre Gelehrſamkeit.
aleichergeſtalt aus denBucher Vorrath her
ſtammet, und ſolche Manner, die ſich ſchone
Bibliotheken anſchaffen, ob ſie gleich vor itzo
denen groſſen Gelehrten noch nicht gleich,
doch ihnen nach ahnen und mit derZeit gleich
zu werden gedeuncken.

Wenn ein Mann, der eine groſſe Biblio
thek beſitzet, ſich nur die Nahmen derjeni-
gen Bucher, welche zu einer beſonderer Fa
cultat gehoren, aufzeichnet, und bekannt
machet, was vor Nutzen kann er nicht der
gelehrten Welt damit ſchaffen? vor ſeine
Perſohn paßiret er vor einen Hiſtoricum
rei litterariæ, Ehre genug! ziehet er einige
kleine Schrinten zuſammen, oder beſchrtibt
die HauptSummen ſeiner verhandenen
Bucher, welches er leicht aus denen Vor
reden und Regiſtern verfertigen kann, und
aiebt ſie unter den Nahmen, neu eroffneter
BucherSaal, im Druck. Er hat Vor—

ganger
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Gelehrten nebſt ihren Schrifften, dabey er
die Jabr-Zahl, wenn ſie gelebet und dieſe
Bucher geſchrieben haben, in eine alphabe
tiſche Ordnung, kann er ſie nicht unter den
Titul: Schauplatz der Gelehrten, oder
Gelehrten-Lexicon allen unpartbeiſch geſin—
ten Gelehrten communiciren? und viele ſol—
che Vortheile kann ſich ein ſolcher Mann
aus ſeiner anſehnlichen Bibliotbek welche
er Anfangs ohne zu wiſſen, wozu er ſich
ſolche angeſchaft, ſchopffen.

Jch dinge mir aber freylich dabey aus,
daß eine ſolche Bibliothek kein Schuſter,
Schneider, Grobſchmidt und dergleichen,
welcher weder leſen noch ſchreiven kann be
ſitzen darf, dieſen Leuten ware ſie allerdings
nichts nutze, und waren auslachens wehrt;
ſondern es muß der Beſitzer allerdings ein
Litteratus ſeyn, und nur etwas Judicium
baben, ſo kann er hier die ſchonſte Gelegen
heit finden, auch vor ſich durch Hulffe ſeiner
todten Lehrer gelehrt zu werden, der Welt
zu dienen, Ruhm und Ehre erlangen.

Ferner muſſen auch die Bucher, die er ſich
anſchaft in einer ſolchen Sprache geſchrieben
ſeyn die er verſtehet, denn ſonſt kann er ſie
nicht brauchen.

Daran liegt das Wenuigſte, wenn zum
Exempel

e n
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Exempel ein Theologus, Juriſtiſche Me—
diciniſche Bucher, oder ein Medicus, The
ologiſche und Juriſtiſche, oder ein Juriſte
Mediciniſche und Theologiſche Bucher ſich
anſchaffen ſolte, er kann ſie doch gebrauchen
und auf ſolche Art wie oben erwehnet, zu ſei
nen und andern Nutzen vollkommen anwen
den, ſonderlich wenn er vorhabens iſt, einen
Polyhiſtorem abgeben zu wollen, und wie
Hermann Connrins Prot, zu Helmſtadt,
welcher ſeine Liebſte fragte: Jn welcher Fa
cultat ſie verlangte, daßer ſolte Doctor wer
den, und andre mehr, die Trium faculratum
Doctores geworden ſind, oder hatten wer
den konnen, ohne Zweiffel durch ihrre ſchone
Bihliothek. Jch will noch ein Exempel an
fuhren eines bekannts Gelehrten, aus deſſen
eignen Munde ich es ſelbſt gehoret habe.
Es iſt der durch ſeine viele gelehrten Schrif—
ten bey der gelehrten Welt wohl bekannte
Merſeburgiſche Rector Erdmann Uhſe,
welcher, als erin armer Studente aller hand
SortenBucher, ſonderlich Juriſtiſche Hiſto
riſche, Theologiſche gus den Lateiniſchen in
die deutſche Sprache verſetzet hat, ſich alſo
dadurch Geld, (denn er hat damit ſeinen eig
nen Geſtandnus nach 1400. Thaler in ſie
ben Jahren verdienet) Ruhmund Ehre er
worben, auch ſich im Standt geſetzt, alle Ta

gt
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utriusque werden zu konnen. Hier ſithet
man, was eine ſchone Bibliothek erwerben
kann.

Alſo ſiehet man den beſondern Nutzenei—
ner Bibliothek vor Augen, die Spotter de—
rer ſelben mogen vorbringen, was ſie wollen,
ſie ſpotten druber, entweder aus Misgunſt
und Neid, weil ſie ſich, dergleichen anzuſchaf—
ten nicht in Stande befinden, oder aus uber
kluger Gelebrſamkeit, in der albern Einbil—
dung ſtehende, ſie bedurften dergleichen ge
le hrtes Handwerckzeug nicht, ſie beſaſſen alle
Gelehrſamkeit in ihrenKopfe, ſie konten ſelbſt
durch ihre Speculationen gleichſam alle
Gelehrſamkeit aus den Ermel beraus ſchuüt
ten; allein dieſe Verachter derer Bibliothe—
ken ſcheinen mir, als ob ſie rinen Vorzug der
Ehre vor andern Gelehrten pratendiren
wolten, indem ſie es vor eine Sunde halten,
aus Buchern gelehrt zu werden, es ſind Ex
empel gnug verhanden von Gelehrten aus
allen Facultaten, derer gelehrte Hausrath
etwa in einerBiebel, Ariſtotele, Plinio Plu—
tarcho und Ptolomao, oder aus den Corpore
Iuris, Hoppii Collegio einen alten Notari-
at-Buche,etlichenFrantzoſiſ. Carten und ein

paar Dutzend ſchwartzgerauchten Tobacks
Pfeiffen, oder Theophraſti Paracelſi, Hip-

pocratis
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alten Anatomie, etiicher Collegien Clyſtier-
Blaſe, Pillen-Schachtel und Artzney Gla
ſer r2c. beſtehen, und doch dabey gelehrte Leu
te heiſſen wollen und von Andern wohl auch
davor geh ilten werden, ſonderlich wenn ſie
ihr gutes Mundwerck wohl defendiren
kann, und ihre gelehrte Wahr und groſſe
Arcana den gemeinen Mann aufibren The
atro, wie die waſchhaften Marcktſchreyer,
wohl anpreiſen fonnen. Mundus vultde.
cipi, Ergo decipiatur, ſagt der gelehrte
Chriſtianus Thomaſius.

XIII. Regul oder Mittel.
Wil dirs bey deinen erſten Studio nicht

gefallen, ſattle um ergreife ein anderStudium,
du wirſt Auf und Anſehen haben.

Es giebt viele Eltern, welche aus ihren
Kindern nur geiſtliche Herrn haben wollen,
und wieder andre, deren Sohne Juriſten o
der Medici werden ſollen, da ſich doch dieſel
ben nicht in geringſten darzu ſchicken, doch der
Eltern Rath nach leben, daher vielmahls
folget, daß dergleichen Perſonen ihren durch
der Eltern unbedachtſamen Rath vorgeſetz
ten Entzweck den Nutzen nicht erreichen
konnen, welchen, wenn ſie nach eignen na
turlichen Trieb ſichein Studium erwehlen
durfen, wozu ſie Luſt gehabt hatten, beſſer ge

than ware. Daher
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Daher esinen ſolchen nicht zu verublen,

wenn er das erſte wieder ſeinen Willen bis
her getriebene Studium an Nagel hanget,
und ein anders ergreiffet, dazu ſie von Na
tur incliniren, wie vielr ſtudiren Theologi
am, welche hernach auf der Cantzel ſtehen,
als ob ſie Brey in Maulern hatten, wie vie
le ſtudieren Jura, die nicht einen Proceſſ fuh
ren konnen, wie viele ſtudiren Medicin, wel
che bernach keine Katze, geſchweige einen
Menſchen curiren und heilen konnen, wa
rum? das Studium iſt wieder ihr Naturell.

Daber ein ſolcher Menſch nicht unrecht
thut, daß er ſtatt des vorigen Studii dasje
nige ergreiffet, wozu er Luſt hat, denn da ge
het ihn alles beſſer von ſtatten, er ubet mehr
Fleiß darinnen, und mit einen Worte er
ſchaft ſichdadurch Ruhm und Ehre.

Wir wiſſen, das D. Martin Luther erſt—
lich ein Juriſt war, hernach aber umſattel
te und Theologiam ſtudirte, der vornehme
Juriſt Zigler, war erſt ein Theologie Stu
dioſus, und wurde bernach ein Juriſte, der
bekante Roſtockiſche Theologus Juſtus Chri
ſtophSchomer wurde aus einen Juriſten ein
beruhmter Theoloaus und der berubmte
Halliſche Hof und Conſiſtorial-Rath Al
berti war erſtlich ein Theologus und wur
de hernach ein Medicus, desgleichen der re

nomirte

EJ



94 Ha ol ke
nomirte Profeſſor Med. Johann Juncker
zu.Halle, war ſchon Candidat Miriſteriund
iſt jtzo ein veruhmten Medicus Practicus und
Profeſſor zu Halle.

Doch kann ich ſelbſt denenjenigen Throlo
gis ihr Umſatteln nicht gutſprechen, welche
eine feine Ausſprache haben, und ſonſt in der
Theologie was gethan, und nur, weil ſie nicht
gleich eine Pfarre bekommen umſattelen,
ſolchen lieſet D. Luther gar ſchone den Text in
“derKirchenpoſtille Doct.n; biſt du gelehrt,
»und verſteheſt Gotteswort wohl, meineſt
»auch, du wolleſt es andern nutzlich und recht

»vortragen: Harre, wil es GOtt haben,
»*er wird dich wohl finden, Lieber! laß dir
deine Kunſt nicht den Bauch zerreiſſen;
»GDOtt hat deiner nicht vergeſſen, ſolt du ſein
»Wort predigen, er wird dich zu ſeiner Zeit
»befordern, ſetze ihn keine Zeit, Ziel oder
»Maaß.

Noch viel weniger ſolt du dich von den
Welt-Menſchen verachteten Prediger—
Standt von ern Studio Theologico ablei—
ten laſſen, wenn gleich die Welt-Kinder
den Prediger-Standt mit vielen verachtli—
chen Nahmen belegen, ſo kommt doch die
Wurde der Theologie nicht von der Welt,
ſondern von GOtt, wie Lutherus Tom.3.
Oper. lenenſ. lat. Eol. 840. ſpricht.

Allein
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Allein dieſes iſt zu mißbilligen, wenn Leu—

te um einer geringen Uhrſachr Willen, etwa
hoheres weltliches Anſehen, oder deſtomehr
Geld, oder zeitlicher eine Frau nehmen zu
durfen, von einen Studio, ſonderlich Theo—
logico,zum andern lauffen, nach den bekann—
ten Vers: dat Galenus Opes, dat Iutti-—
nianus Honores, pontificat Moſes cum
Sacco per Civitatem.

Von den Umſatteln der Studirenden ha—
ben geſchrieben Jph. Jac. Lehmann, it. D.
Heinrich Lincke irem Joh. Frid. Mair. it.
Chriſt. Thomaſ. u. a.m.

XIV. Regul oder Mittel.
Uberhaupt lerne indeinen Studio nur 1)

den Schlendrian, damit du dein Brodt ver
dienen kanſt, 2) etwas, daß du leichter Befor
derung erlantzeſt, 3) etwas, zu deinen Ver
gnugen, die kůnftigen, Amts-Sorgen zu ver
fuſſen.

Jedweder, der dasStudiren erwehlet, hat
einen Entzweck, warum er ſtudiret; hat er
viel Geld, ſo wird er deswegen ſtudiren, daß
er ſein Vergnugen beyeiner Wiſſenſchaft zu
erlangen denckt, und alsdenn ſtudiret er was
und wie viel er will, wenn es auch aleich nur
bis an Hals ſeyn ſolte, denn er darf ſein Brod
nicht damit verdienen, hat er aber kein oder
doch nicht viele Baarſchafft, ſo muß ein ſol

G cher
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treiben, welches ihme dereinſten ſeines Le
bens Unterhalt verſchaffen ſoll, und dieſes
iſt entweder die Theolo ie, oder Jurispru—
denz oder Medicin, von der Philoſophie
aber konnen ſich Wenige ernehren, darum
dieſelbe hier nur als ein Parergon oder ne
ben Studium halte, ob es gleich eine groſſe
Stutze der ubrigen Studiorum iſt, denn es
gehet einen puren Philoſopho.wie denLaza
ro, der pur von an rezLeute Wohlthat leben
muß, und habe ſelbſt einen Philoſophum zu
L. gekennet, welcher alle Orientaliſche und
meiſtens Occidentaliſche Sprachen verſtand,
aber dabey Morgens, Mittags, und Abends
ſeuffjen muſte:Schmelzimus miſeriam, nec
Brod, nec Butter habemus: oder es gehet
ihn wie jenen Meiſter der ſieben freyen Kun
ſte, welcher von einen Schuſter-Magiſter
ein Viaticum fordert, ihm antwortete: Jch
habe nur ein Handwerck gelernet, und kann
mich und die Meinigen damit ernehren, und
ihr ſeyd ein Meiſter von ſieben Kunſten,
konnt euer eintziges Maul nicht erhalten, ihr
muſt gewiß ein fauler Kerl ſeyn.

Wenn er nun eins von dieſendrey Haupt
Studiis ergreift, ſo iſt eben nicht die Folge,
daß er darin zur Vollkommenheit gelan
gen darf, um damit in der Welt fort zu kom

men



 )o( 97men, ſondern es iſt gnug, wenn er nur den
ſo genannten Schlendrian verſteht, ſo hat er
ſchon ſo viel, als ihn zu wiſſen nothie iſt.

Von Theologiſchen Schlendrian mag ich
nicht gerne etwas ſagen, die geiſtlichen Her—
ren ſind gar zu boſe,man verbrennt ſib leicht
das Maul, und ich unterſtehe mich kaum von
einen Dorf-Prediger zu ſagen, daß ihre
gantze Amts-Verrichtung ein Theologi—
ſcher Schlendrian ſey, ſie wurden die Beth
ſtunden, Cathechismus Examina, Amts
Predigten gerne weg laſſen, wenn es nicht
ſo gebrauchlich ware, und auch ſelbſt dieſe
Stucke ſind ſo eingerichtet, daß ſie erbarm
lich gnug ſeyn, allein Beichte ſitzen, und Lei—
chen-Predigten balten, bringen Geld ein,
dieſe halten ſie lieber, und ſind gleichfals nach
den Schlendrian eingerichtet, jedoch ſage
dieſes nur von einigen, welchen der Bauch ihr

GOtt.r iſt.Die Advoraten, welche nach den gemei—
nen Schlendrian practiciren, haben alle—
mahl die meiſten Clienten, da hingegen die—
ſe, welche achtere Studia beſitzen nicht die
Helfte ſo viel zu verdienen haben. Es iſt
mir ein Exempelbekannt, daß ein alte: ſchlau
er Adpocat ſeine Tochter an einen jungen
Advocaten verheyrathet, und ihme drey
Proceſſe zur Mitgabe gegeben hatte; dieſer

G 2 Schwieger
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erfahrner, doch gelehrter Mann hatte die
drey Proceſſe balde aus gemacht, gieng wie
der zum Schwieger Vater, und verlangte
mehr, der Alte antwortete, mit dieſen drey
Proceſſen hatte ich dreyßig Jahr leben und
gnug Brod haben wollen, wenn es der Hhr.
Sohn kunftig nicht beſſer machen wird, ſo
wird ſeine Kuche wenig Rauch von ſich ge
ben, hier hat er noch einen Proceß, davon
kann, und muz er zum wenigſten zehen Jahr
leben konnen. Und da ihnder alte Herr
Rabulus ſo unterrichtet, hat der Sohn herr
lich geſetzte Jahre lebenkonnen.

Von Medicis iſt es gleichfals bekannt ge
nug, wie alle ihre Curen nur nach denSchlen
drian eingerichtet ſind, denn iſt der Fruhling
oder Herbſt vorhanden, ſo recommendiren
ſie Laxiren, oder laſſen ſchropffen, ſchwitzen,
bluthreinigende Krauter und dergleichen,
ohne daß ſie ſich erkundigen, obs ſchadlich
oder nutzlich iſt, dieſes bringet Geld. Kon
nen ſie manchmahl die ſchwerſten und ge
fahrlichſten Kranckheit mit einen eintzigen
Vomitiv, Aderlas und dergleichen heben,
ſo unterlaſſen ſie es, und gehen nach ihren
Schlendrian, daß es nur prawe groſſe Aus
zuge zu bezahlen giebt, die Wege a part an
geſeor, es nnd ſolche Oocter Schlendrians

gnug
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gen Tertian-Fiebers, (welches ſie in wenig
Tagen bhatten curiren konnen, doch ö810.
Wochen und mehr daran curiret haben) zu
40. bis go. Thaler gefordert und bekommen
haben. Dis ſind rechte Nahrungs Mit—
tel.Ferner iſt nothig daß er bey ſeinem Hauvt

Studio auch etwas erlerne, damit erſich re
commendiren konne, um deſto eher zum
Amte zu kommen, da giebt es nun vielerley,
bey einigen hat die Muſic gute Recommen
ation aeſchaft, andre ſind vermoge der deut
chen Poeſie in Dienſt gelanget, etlichen hat
ie Frantzoſiſche, Jtalienſche oder Cnaliſche
Sprache Beſorderung gegeben, andre haben
urch die Wiſſenſchaft, Mechaniſcher Kun
te, ſich ein Amt erworben, ja einige haben
ich gar durch ein gutes Salus ins Amt ge
offen, Dantzen iſt vielmahls auch eine Uhr
iche geweſen zu baldiger Befordrung, eine
ierliche und gute Hand in ſchreiben kann,
leichfals aus denen Uhrſachen leichter in
in Amt zukommen, nicht ausgeſchloſſen
perden.

Endlich zum Zeitvertreib ſich deſto leich—
r die Grillen vertreiben zu konnen, kann
in Gelehrter drechſeln, Glaß ſchleiffen, in
happe arbeiten und dergleichen lernen, ſol

G 3 ches
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ches kann ihn auch ſtatt einer Motion zu—
gleich dienen.

XV. Regul oder Mittel.
Auf Magiſter oder Doctor Promotiones

oder andre Solenitæten, verfertigte Carmina
oder Epiſtolas gratulatorias, it. Auf aroſſer
Herrn angetretenen Regierung. Vermahlun
gen. Geburths-Tage, Schlachten beruhmter
Helden, groſſer Herren TodesLalle, und der
gleichen, laß einige Carmina drucken, mit der
gewohnlichen Unterſchrifft N. N. S. S. Theol.
oder Jur. Utriusque oder Medicinæ Chi-
rurgiæ Candidatus, ſo machſt du deinen Nah
men bekannt.

Es iſt unbeſchreiblich, was vor ein Hauf
fen milerables Zeug offters bey Solenitæ-
ten unter der Geſtalt der Hochzeit-Promo-
tions und Leichen und andre Carmina zum
Vorſchein kommt, da durch ſich ihre Auto—
res freylich mehr proſtituiren, als recom
mendiren, davon ein einiges ſo genanntes
Bewilkommunqgs-Schreiben an Hertzog
Chr ſtian von Sachſen, als eraus den Un
»gari.chen Kriege wieder kommen, von ei
»nen Geiſtlichen eines ſeeligen Alten
»Houptmanns Sohne, wie er ſich genennet
»hat, verfertiget worden. Es fangt ſich
valſo an.
Dir Gott ſey Danck! mein Lebe lang,
wilkomm'n herr GOtt Vater! der Sachſen Berather!
Wwilkommen KRegierer, Herr Jeſu! Herr Fuhrer,

witlkãmmen
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Wiikommen gepreißter. Troſtheiliaſter Meiſter!

Viétoria, Deo Gratia, Deo Glſoria!
Willtkommen ihr Wachter! ihr Engliſchen Fechter!

Jhr Cherubim! ihr Seraphim!
Mit himmlinchen Heere, mit Engliſcher Wehre

Wieder Lorterim ve Mithnakim
Deon excelũs Gratia! Victoria! Deo Gloria!

willkommen Herr Ferdmarſchal! Hertogs General
Jhr Hoch-Officierer! und unter Regierer!
Wiilkommen mit Chaten, ihr Helden Soldaten!

GOtt laß es gerathen,
Victoria, Victoria, Deo Gratia, Deo Gloria,  c.

Ss konten ſolcher Art Carmina mehre
re angefuhret werden, dadurchder Leſer zum
Lachen bewegt werden konte: allein es ſey
hieran aenug, und wer Verlangen traget
dieſes augefuhrte Carmen in volligen Zu
ſammenhange zu leſen, beliebe nach zu ſchla
gen in den neuen Vorrath curieuſer Ge—
dichte p. 4742482. allwo er die ſchonen Sa
chen zuſamm antreffen wird.

Doch ſind auch viele Exempel bekannt,
welche ſich durch ihre, jedoch wohlgerathe—
ne poetiſcheArbeit zu groſſen Gluck gebracht
haben, worunter ſonderlich Herr Heinrici
in Leipzig, ſonſt Piccander genannt, und
MonſieurTremer der Deutſch-Frantzos ſich
beruhmt und glucklich gemacht haben.

XVI. Regul oder Mittel.
Haſt du willens kleine Tractatgen oder

groſſere Schrifften den Drucke zu ubergeben,

G 4 ſo
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ter ſetzen, damit du erſtlich wahrnehmen mo—
teſt, ob und wie es von andern Gelehrten auf
genommen werde.

Die Herren Cenſores deren heraus ge
kommene Bucher ſind ſpitzfindige Kopffe,
ſie konnen mit den artigſten Worten ein neu
es Buch ſo recommendiren, daß denen gu
ten Autoribus, welche ſich eine ſolche ſcharf
gewurtzte Cenſur nimmermehr vorgeſtellt
hatten, die Augen vor Wehmuth, wenn ſie
es zu ſehen bekommen, ubergehen mochten;
bald nennen ſie es ein Gerippe, welches noch
mit Fleiſch ſollte bedeckt werden, bald ſollen
ſie die Sprachen, darin ſie geſchrieben, beſ
ſer excoliren, bald beſchuldigen ſie die guten
Autores eines gelehrten Hiebſtahls, und
was dergleichen mehr, doch hat dieſe Regel
in der gelehrten Welt groſſen Nutzen, wenn
gleich zu weilen ſich Spotter horen laſſen,
man kann auf dieſe Weiſe ſeine Meynung
denen Feinden leſen laſſen, welche, wenn der
ordentliche Autor dabey ſeinen Nabmen ge—
ſetzet hatte, das Buch ungeleſen laſſen wur-
den, e. g. Philip. Melanchtonis Loci com-
munes Theologici wurden von denen
Catholicken nicht geleſen worden ſeyn; wenn
er ſich gleich genennet hatte, als er aber
Meller Tilippo de Terra Vera ſich nenne
te und in Jtalieniſcher Sprache, ſchrieb, ſo

wurden
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wurden ſie in Rom begierig gelenen; als es
aber, nachhero bekannt worden, das Me—
lanchton Autor ware, ſo wurden ſie con—
fiscirer. Desgleichen konte D. Luther unter
den verdeckten Nahmen Fridric. Fregoſirin
den Tract. de Oratione, luſtificatione,
Fide operibus &c. ſeinen Feinden die
Wahrheit ſagen, denn weil gedachtes Buch
eines alten Cardinals Nahmen fuhrte, bil—
deten ſie ſich ein, daß es von denen Catholi
cken wurdig zu leſew ware, daher es in die
Jtalieniſche Sprache uberletzet wurde, da
mites der Pabſt, weiler kein Lateiniſch ver—
ſtunde, auch leſen konte, als aber die Romi
ſche Cleriſey erfuhr, das D. Martin Lutber
der Autor ſey, wurde dieſes herrliche Buch
ſo gleich in Bann gethan, vid. Gretſer; de
Iure more prohibit Libror malor. Tom.

1. Cap. 5. p. 280.
Der andre Nutzen dieſer Reguliſt, daß

man zu weilen aus Demuth ſeinen Nahmen
verſchweiget, und doch Gelegenheit haben
kann, ſeinen Nachſten mit endeckten Wahr
heiten dienen zu konnen.

XVII. Regul oder Mitel.
Bekommſt du ein Manuſeript aus einer

Erbſchafft, Bibliothek oder andern quten
Freunde, mache es der gelehrten Welt
bekannt, doch vorher unter verdeckten

G Nahmen
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Nahmen, bis du ſieheſt, wie es aufgenommen
worden, und was die Critici darzu ſagen, als
denn kanſt du zu deinen Ruhme es vor deine
Arbeit ausgeben.

Dieſe Regul wirdtaglich practiciret, und
konte aus des Peter Dahlmatis Schauplatz
der Masquirten undbemasquirtenGelehr
ten viele Exemple zum Beweiß anfuhren,
wenn es nicht ſo weit bekannt ware, doch will
nur ein Exempel von einen, welcher ſich Pe
larchus nennet, anfuhren, der des bezuhmten
D. Stahls lateiniſche und teutſche Schriff
ten, Disputationes und Collegia unter die—
ſen verdeckten Nahmen heraus gegeben hat,
um Geld dadurch zu verdienen, es iſt aber
unter der Hand bekannt worden, daß D.
Storch der wahre Autor dieſer Medicini—
ſchen Jahrgange, wie er dieſe Schrifften ge
nennet hat, ſey, welches bey einigen ihme
auch Ehrezuwege gebracht, doch ſein Haupt
zweck war nur Geld damit zu verdienen,
welchen er auch erhalten; Cape tibi hoc!
Avare!

XVIII. Regul oder Mittel.
Befleißige dich auf groſie Arcanga, ſtatuire

neue Meynungen, wiederlege die alten, als
abſurde Satze, doch miſche der alten Meynun
gen nur mit andern Worten, als eigne Erfin
dungen bey, ſo kanſt du leicht die ræſumpti-

on
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Wer Heut zu Tage in jeinen Reden, und

Schreiben nur ſolche Sachen vortraget,
welche bereits von andern Gelehrten bekant
ſind, auch in andern Buchern geleſenwer—
den, dieſelren werden nichts aſtimiret, wel—
ches man ſonderlich aufUniverſitaten wahr
nehmen kann, denn welcher Profeſſor oder
Magiſter legens ſich ſonderbahrer Geheim—
niſſe, demonſtrativiſche Wahrheiten, auch
neuer Meynungen, wenn ſie gleich pur lau—
ter Irthumer ſind, in Collegiis vortragen,
dieſer hat vor andern beſondern Applauſnm;
wenn er aber die alte Wahrheit in ſeiner
Einfalt und Ordnung vortragt, ſo heiſt es
gleich, dieſe alte Leyer hatte ich wohl zu
Hauſe leſen konnen, der Mann bringet nichts
Neues vor, ich lobe den Herren Profeſſor
L. der kann mir doch was vor reden, wel—
ches man beh andern nicht ſo leicht boren
wird, daher befleißige man ſich allezeit auf
ſolche Sachen, welche bey der Welt eine Auf
merckſamkeit erwecken, es ſindalle neue Ge

heimniße, und Sachen weit angenehmer,
als alte ehrliche Wabrheiten, du darfſt dich
gar nicht ſchamen, wenn du gleich einmahl
ſolteſt uberfuhret werden, du kanſt dir gleich
helffen, bethe nur das Spruchelaen: errare
humauum eſt, alle Menſchen ſind Lugner,

ich
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Schande und Schimpfbefreyet, und dube-
halteſt doch deinen Ruhm als ein gelehrter
Mann, Zebetheus Lobeſam beruhmter
Profeſſor zu Ninive warf folgende Quelti-
onauf:

Ob die Weiber Menſchen ſeyn?
Antwort.

Nein gar nicht.
1 Objectio. Sie ſind Menſchen wegen der Ver

nunſt Rp. Die Engel und Teuffel haben auch
Vernunft, ſind doch keine Menſchen.

2) Objectio. Sie konnen aber doch teden Rp. Bi
leams Eſel redete auch, auch die Vogel.
Ueberdem ſaget Paulus, der Weiber Reden
iſt nichts. Sie iſt nur eine Gehulffin, zum
Exempel, die Feder iſt das Jnſtrument, nicht
der Schreiber ſelbſt.

3) Objectio. Das Weib iſt die Ehre des Man—
nes Rp. Daraus folget nicht, daß gleich wie der

Menſch nicht GOtt iſt, alſo iſt auch die Frau
kein Menſch.
Es hat nur ein Menſch geſundiget, derowegen
iſt auch nur Adam Menſch.

Jaulus ſaget, wann zwey ſundigten, muſten
zwey Chriſti ſeyn.
Adam iſt alles unterthanig E. auch das Weib.

H Objectio. Der Menſch iſt ja von Erden, ſo
muß das Weib Menſch ſeyn. Rp. Das Weib
iſt von der Ribben und nicht von Erden, E. iſt
das Weib kein Menſch.

Chriſtus
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Chriſtus ſagt, wer da will vollkommen ſeyn, der ſoll
das Weib verlaſſen, darum er auch keine genom—
men, darum haben die Apoſteln die Weiber von
ſich gethan, und andern gerathen.

Chriſtus nennet das Cananeiſche Weib einen
Hund E. iſt ſie kein Menſch.

5) Objectio. Chriſtus lernet den Apoſteln das
JVater Unſer, aber nicht dem Weibe.

6) Objectio. Die Saduceer fragten, wes das
Weib in der Auferſtehung ſeyn werde, ſagte der
Herr, ihr irret, und wiſſet die Schrift nicht,
denn die Welber ſtehen nicht auf.

7) Objectio. Wir werden in den Himmel nicht
hedrathen, weil keine Weiber darinn ſeyn, die
Menſchen werden ſeyn, wie die Engel GOttes,
welche alle Manvesbilder.

8, Objectio. Das die Weiber aufferſtehen, ſtehet
Jaiti Tochterlein weckte der Herr auf, nur zum
zeitlichen Leben, nicht zum ewigen, denn das

.Magdlein war nicht todt, ſondern ſchlief.
Chriſtus ſaget ſelbſten, nennet ſie nur ein Weib
ja das Cananeiſche.

9) Objectio. Die Weiber ruhmen ſich, Chriſtus
ſey ihnen zu erſt erſchienen, darum waren ſie
Menſchen, Rp. Chriſtus zeiget ſich Ochſen und
Eſeln, darum waren ſie keine Menſchen, daß
that Chriſtus, ſich in der Siadt aus zu breiten.

10) Objectio. Qui baptiſatus, erit ſalvus.
Rp. lIbi non continentur fœminæ.
Paulus ſagt die Weiber ſollen bedeckt ſeyn
denn ſie ſind untein, dahero werden ſie nicht

ſeelig

ô„„
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GOttes eingehen ſoll.
Theophraſtus Paracelſus hat in der Welt

vielen Wind gemacht, er hat noch viele Ge
ſellen hinterlaſſen, deswegen du dich gar nicht
furchten darfſt, daß du auleine ſeyſt, die Ge—
lehrtenſind gar zu Windreich, ſonderlich die
Hrn. Advocaten undMediciner,ihreSchrif
ten ſind voll lauter Licht, Warheit Uberzeu
gungen, Geheimnuſſe, Gold Tincturen, Pa-
naceen:c. ich kenne einen gelebrten noch le
benden Juriſten, welcher ſich kein Bedencken
macht, die aller beſten alten Diplomata,
welche niemahls geweſen, ſo naturlich zu
machen, als ob ſie vor zwey oder dreyhun
dert Jahren geſchrieben waren, er wird
deswegen zwar vielmahls überführt; fragt
aber doch ni hts darnach, gnug! es bringt
ihn die groſten Bedirnungen und Geld zu
wege.

Groſſe Arcana muſt du dir gleichfals an
ſchaffen, wicr die Goldmacher, die gantz un
erhorte Geheimnuſſe in ihren Schrifften
und Gehirne beſitzen, in der That aber nichts
ſeyn, doch haben ſie die Kraft ein ſol hes
Geheimnus mit vielen Gelde bezahlt zu be
kommen.

Der alten Meynungen kann man mit
der heutigen zierlichen Oratorie gar leichtt
als neue Meyhnugen vortragen, denn wenn

man
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man nur eine kleine Veranderung darinnen
mit ein rucket, ſo bekommen f'e gleich eine
andreGeſtalt, und du haſt das Anſehen eines
gelehrten Mannes, welches Kunſt-Stuck
viele gelehrte Leute practiciret haben, deren
Nahmen hier nicht nennen will, ihr Sym—
bolum iſt mit den Terentio: Nihil eſt dict-
tum, quod dictum ſit prius. Gewicht.

Der Alten ihre Lehrſatze ſind offters ſehr
gut, man hatbey ihnen die groſten Gelehr—
ten gehabt, ſie ſind zur groſten Ehre ihrer
Gelehrſamkeit wegen gelanget, und wenn
mans beym lichten beſiehet, ſo ſind der neu
en Lehrſatze meiſtentheils aus den alten ge
nommen, und wenns hoch gekommen, ſo ha
ben die neuernnurrine frantzoſiſche Bruhe
daruber gemacht, und wie ſie ſagen, nach den
Geſchmack der heutigen Welt eingerichtet,
hatten die alten Welt-Weiſen gelehrten
Manner nichts von ihren Schrifften hin—
terlaſſen, ſo wurden die neuern ſchlecht und
armſeelig Zeug zum Marckte bringen, Se—
neca hat zwar in ſiebenden Buch C. zu. ſei
ner naturlichen Fragen geſprochen, daß noch
vieles, welches er zu ſeiner Zeit nicht wuſte
von denen Nachfolgern muſte erforſchet
werden.

Allein dieſts iſt nur in ſo weit zu verſte
ben, weilen wir heut zu Tage beſſere Ad-

mini-
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minicula haben, der Wahrheit, welche bey
denen Alten offters dunckel vorgetragen
worden, beſſer nachzu dencken, und alsdenn
die alten Wahrheiten mit deutlichern Wor
ten aiebet, ſo hat man wohl das Recht, ſich
dieſelbe als ſeine eigene durch groſſen Fleiß
und Muhe heraus gebrachte neue Wahr
heit anzugevben.

Solte es allenfalls einer oder der andre
Gelehrte mercken, und es dir, wie dem Te—
rentio ergehn, und rines Gelehrten Dieb
ſtahls beſchuldiget werden, ſo kann man ih
nen gewiſſer maſſen recht geben, gewiſſer
maſſen aber nicht, denn wenn ſie den Auto-
rem, ja das Blat ſelvſt zeigen, und alſo con-
victus wird, ſo antworte, die Alten ſind auch
keine Narren gewelen, ob ich gleich dieſes da
her habe, ſo iſt es doch durch meinen Fleiß
in beſſres Licht gebracht worden; ſolle man
es aber nur muthmaslich beweiſen konnen,
ſo iſt das Laugnen das Beſte, nichts geſtan
den, und dabey geblieben, hilfft auch fort.
Vid. Olivetano in Tr. I'oggidi o vero
grl'ingegni non inferiori a paſſati, welches
zu Venedig Anno 16«8 aedruckt iſt, und ge
ſetzet: es ware vielen bekannt, daß du aus
denen alten Scribenten etwas geborget, ſo
haſt du es doch in einer ſolchen Geſtalt vor
getragen, daß es der heutigen Welt beſſer
in die Augen leuchtet. Es
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einen ſchonen Mode-Kleide vorzuſtellen, als
in einer altvateriſchen Tracht, iſts nicht
wahr? daß ein Haus, wenn es gleichalt iſt,
aber aus und inwendig wohl ausgeputzt,
dennoch Liebhaber findet, als wenn allent—
halben Flecken von abgefallenen Kalcke zu
ſehen ſind, alſo verdienſt du wahrhafftiges
Lob, wenn du der Alten Meynungen ver—
andert als deine eigene vortrageſt, alles
was heut zu Tage nach der Mode iſt, iſt
bey jedermann beliebt, laß ſeyn wenns gleich
etlichen nicht gefallen ſolte und ſchimpflich
davon ſprechen, wie der Autor der auser—
leſenen Anmerckungen obl. g. Tom II. P. 157
nicht auszuſchluſſen, wenn er ſpricht: Wer
»die irrigen Gedancken heget, daß die Bu
»cher wie die Kleider nach derMode gemacht,
»und die Gelehrten ſich, als die Schneider
»vnach der eitlen Phantaſie der Menſchen
»richten muſſen, der fallet meines Erachtens
»ein allzu niedertrachtiges undabgeſchmack
»rtes Urtheil, ſo wohl von der Gelehrſam—
*keit ſelbſt, als von der Scribenten Hoch
»achtung, weil Gelehrte und kluge Leute
»eber auf die Sache und derſelben geſchick—
»ten Vortrag, als auf der Leute Gefallig

2

»ekeit und phantaſtiſche Einbildung ſehen
Mmuſſen.

H Allein
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Allein das heut zu Tage ubliche Sprich—

wort muß allhier ſo wohl, wie bey andern
Sachen gebraucht werden; wer nicht mit
macht, wird ausgelacht, man ſage mir, wie
das klinget, wenn ein neu Buch den alten
Titul fuhrt: Geographiſche, Genealogiſche
politiſche Fragen rc. laſt es nicht weit beſſer?
den Titul nach der Mode ein zu richten:Geo
graphiſches, Genealogiſches politiſches Lexi—
con und ſo weiter, wir haben ja zu deren Vor
ganger die klugen Frantzoſen, thun wir
Deutſchen es in der Kleidung, eſſen und
trincken ihnen nach, warum nicht auch in
denen Bucher-ſchreiben? ein Frantzoſiſch
Kleid ſteht beſſer, als ein teutſch gemachter
Bauer-Rock, ein Frantzoſiſcher geſpickter
Haaſe ſchmeckt beſſer, als ein nach teutſcher
weiſe in Kohl gekochter Haaſe, alſo auch
lieſet ſich ein Buch beſſer, welches einen
alamoden Titul fuhrt, als ein anders, es
præoccupiret gleich, daß man es mit beſ
ſern bedacht durch lieſet.

Ja ſpricht der oben erwebnte Autorder
auserleſenen Anmerckungen; ſolche Schrif
ten wurden doch endlich zu Maculatrir und
blieben als untauglicher Plunder“denen
Buchfuhrern uber den Halße liegen und
würden endlich denen alten Kaſe Weibern
und Heeringsbeckern zum Tbeil, daß ſie ih

re
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re Wahre hinein wickeln konnen. dieſes kan
wohl ſeyn, aber gehet es uicht auch denen
nach alter Manier geſchriebenen Buchern
eben, und noch offter alſo, daß ſie zum
Schweinebraten einwickeln und zu Pfeffer—
dutgen angewendet werden.

Es bleibt alſo darbey, wer auch hierin
ſeinen Zweck erreichen will, muß mit denen
Wolffen heulen, und nach denen Splitter—
richtern und Spottern nichts fragen.

XIX Regul oder Mittel.
Reichen aber deine Meriten gantz und gar

nicht zu, in der Welt Ruhm und Ehre zu
erlangen, ſo iſt bey jenen boeten dieſe Regul
zu finden: Aude aliqvid brevibus gyanis
carcere dignum, Si vis eſſe aliquid. Daßiſt,
wer gar zu ehrlich leben will, komt in der
Welt nicht fort.

Es iſt wahr, dieſe Regul ſcheinet hart und
komt mit den Chriſtlichen Glauben gar
nicht uberein, daher ſolche nicht zur Nach—
folge, ſondern zur Warnung an hero ge
ſetzet habe. Es wird aber dieſe Reaul tag
lich ja ſtundtlich von vielen ja groſten Ge—
lehrten practiciret, deren man gar viele
Exemples anfuhren konte, welche in der
alten und neuen Hiſtorie aufgezeichnet ſind,
und noch in gemeinen Leben taglich obſer—
viret werden, allein ich will jelbige mit

H 2 Still
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Stillſchweiaen ubergehen, und nur dieſes er
innern, daß diejenigen Gelehrten, welche
ſolche Bucher ſchreiben, die wieder eine
Landes-Regirung und deren einrichtung
oder das Miniſterium ſind, oder uberhaupt
zu des Menſchen Schaden und Verderben
gereichen, als die ſchandlichen Pasqville ſind,
hernach aber confiscirer, oder gar durch
den Hencker verbrennt werden, allerdinges
dieſe Regul practiciren, ja es ſind mir ex—
emples bekandt, daß der Autor ſelbſt die
Confiscation oder verbrennung ſeines eig
nen Buches unter der Hand geſuchet, und
auch erhalten hat, um nur ſeine Arbeit, die
ofters gar ſchlecht gerathen geweſen, in
Verwunderung zubringen; ſich aber Ruhm
und Ehre bey ſeinen Freunden, welchen er
es heimlich offenbahret, zu erwerben Stru—
vius in Introduct. in Not. Rei Litter Cap.
IX. hat von ſolchen verbothenen und con-
fiscirten Buchern mit mehrern gehandelt,
wie denn auch M. Andr. Weſtphal zwey
Briefe an ſeinen Bruder hat drucken laſſen,
die von verbothenen Buchern handeln.

Allein bekommt ein groſſer Herr einen
ſolchen Scribenten in ſeine Hande, ſo iſt der
Lohn gewiß ſehr ſchlecht, und er muß ſeine
Arbeit offters mit der rechten Hand und
Kopf, folglich theuer genug buſſen, wie ſol

ches
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ches den Ferrante Pallavicino, der ein
Buch: La Baccianata o vero Battarella
perle Api Barbarini in Occaſione della
Moſſa dell'armi di N. S. Papa UrbanoVII.
genannt wieder den Pabſtlichen Hofſchrieb,
welches ihme ſeine Rechte Hand und Kopf
in Avignon koſtete, wie ſolches Peter
Dahlmann in Schauplatz der Masquirten
und Demasquirten Gelehrten p. m. 9oo.
ſeq,. ausfuhrlich und weitlaufftig erzehlet,
in welchen Buche mehr ſolche beſondre Ex
emple zu finden, da ihre Autores mit der
TodesStraffe beleget worden ſind.

Was iſt nicht die Straffe eines Pasquills,
welches den ehrlichen Nahmen einer Pri—
vatPerſohn verkleinert, iſt mir recht, ſo iſt
der Staupenſchlag, und ich kenne einen
Hoffrath, welcher einſt einen gewiſſen
Superindenten ein Pasquill machte, dieſen
foſtete es auf 20oo, Thaler. Hier mochte
man ſagen: Tanti Pœnitere non emo. Wie
vielmehr muß es einen groſſen Herren em
pfindlich ſeyn, welchen man ſeine Geheim
nuſſe, oder was wieder die Religion, Staat
oder gute Sitten handelt, offenbahret und
in offentlichen Augen vor aller Welt ſe

henkann, daher deraleichen Straffe ein bil
liger Lohnſolcher Verbrechen iſt.

Jedoch hat ſich der Magiſtrat auch nicht
zu uübereilen, da er offters ſchlechte, nichts—

Hz3 wur
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wurdige, oder mit bloſſen Schertz und er—
laubten Satyren angefullte Bucher ſogleich
auf Anhalten einiger entruſteten Perſoh—
nen za confisciren, indem er nichts damit
ausrichttt, ſondern nur mehr Nachfragen,
nach ſelbigen machet, wie denn Nicol. Hie
ron Gundling in Hiſtor. Litter. Cap. 2
Num. 3. auf die Frage: was heiſt ein Buch
»confisciren? gar ſchon antwortet: Nichts
»anders, als ein Buch, ſo vorhero nicht be
»fannt, oder aſtimiret wurde, theuer zuma
»chen, und mehr unter die Leute zu bringen,
enn da hat jedermann das Vorurtheil, es
muſſe was ſonderliches drinnen ſeyn, und
eswegen ſuchet man es, obgleich biswei
»len ſchlechte Sachen darinnen gefunden
»werden; ware alſo zu weilen weit beſſer
und kluger gehandelt, wenn man gar nicht
an das conkiscirengedachte, denn erſtlicher
halt man nicht den Nutzen davon, welchen
man ſuchet, und geher es in der Welt ge—
meiniglich alſo, jemehr etwas verbothen
wird, jemehr es geſucht wird, nach den alten
Sprichwort: Nitimur invetitum, Semper
cupimusque negata, zum andern, macht
man nur die Buchfuhrer dadurch geitzig,
welche ohnedem offters nicht wiſſen, wit
theuer ſie ihre verleaten und verlegenen
Bucher taxiren ſollen, und gewiß es ſind eini

gt
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recht bemuhen, conkiscirte Bucher zu ver
ſchaffen, weil ſie von denen Kauffern theuer
uber theuer bezahlet werden. Jch habe es
ſelbſt geſehen, daß ein confiscirtes Buch von
ſechs Bogen ſtarck, Acandemiſcher Frau—
enzimmer-Spiegel genannt, und gemiß ſehr
ſchlechte Sachen enthielt, vor einen Duca
ten verkauft worden.
KGSEs iſt das Buch, Hippolitus a Lapide
de Ratione Status in Imperio Romano
Germanico. Freiſtadt 1647. welches wie
der das Haus Oe tereich, und ſonderlich den
damahligen Weſ phaliſchen Frieden ge—
ſchrieben worden, confisciret, deren wahrer
Autor bis dato noch nicht bekannt, indem ei
nige dem Hrn. von Dramſe einen Schwedi
ſchen Reſidenten am Berliniſchen Hoffe vide
Burgold in Discurſt. ad Inſtrum Pac. p. I.
Discurſ. J. P. 145. andre Joh. Joach. a.
Rusdorf geweſenen Rath bey Chur Furſt
von der Pfaltz Carl Ludewig wie Olden

burg in Diſc. ad Inſtrum Pac. Diſc. 10. p.
261. davor halten und noch audre mehr
anaeben.Allein die Frucht dieſer Confiscation und

Prohibition war, daß es mit deſto groſſerer
Begierde geſuchet und geleſen, auch von de
nen Buchbandlern viele mahl von neuen iſt

H 4 aufgeleget
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aufgeleget worden. Daher der gelehrte
Hermann Conring in ſeinen animadverſi-
onibus variæ Eruditionis gantz wohl ſagt:
“Jch kann mir gar nicht einbilden, daß es
»rathſam ſey, Bucher zu confisciren, kann
»denn ein Buch auf ſolche Weiſeſaus aller
»Leute Hande gebracht werden? Jſt dir
»nicht bekannt, wie die Blatter verbrann—
»ter Bucher umher fliegen? wenn man ſie
»nicht aſtimiret, ſo kommen ſir nach und
»nach ins Vergeſſen, will mans aber ruh—
»ren, ſo brechen ſie erſtlich in rechte Flam
men aus. Mehreres von verbothenen Bu—
chern ſtehet zu leſen Ehre GOtt Daniels
Colbergs Diſp. pe Tolerantia Librorum
noxiorum Politica.

XX. Regul oder Mittel.
Biſt du in einen PredigtAmte, ſo muſt du

deiner Gemeine zeigen, indem du deine Augen
in Kopſe hin und wieder lenckeſt, daß du weit
tiefer in die gottliche Geheimniſſe einſehen
kanſt, als ein andrer deines gleichen, und daß
deine Gelehrſamkeit von weit uberſteigender
Wichtigkeit ſey, als daß ſie ſich nur mit gemei
nen Dingzen beſchaftigen ſolte, ſo bekommſt
du einen Nahmen vor der Welt, daß du ein
groſſer GOttes Gelehrter ſeyſt.

Mit dieſer und einigen folgenden Reguln
hatten wohl ſollen zu Hauſe bleiben, weil
man keinen ſo leicht in Harniſch jagen und

boſt
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gos, ſie nehmen auch keine Remonſtration
an, wenn man ihnen es gleich hundert und
mehrmablen darthut, ſo bleiben ſie doch bey
ihren 15. Augen, und bilden ſich ein, wenn
ſie einmahl ein ſolch ehrwurdig Amt beſitzen,
ſie waren gantz infallible, wie der Pabſt zu
Rom, da doch allerhand Fehler unter den
Sammt Mutzgen paßiren. Wie viele giebt
es nicht, (ich meine hier nicht alle, denn es
giebt auch rechtſchaffene Manner GOttes)
die einen ſolchen geiſtlichen Hochmuth be
ſitzen, daß ſie, wenn ſie ein paar ſolche weiſ—
ſe Tellergen oder Prieſter Kollergen am
Halſe hangen haben, keinen Menſchen ne
ben ſich faſt mehr kennen, ſie pratendiren,
daß alle ihre Worte vor Oracula gehalten
werden ſollen, ihre Kleidung, ihre Gebahr—
den, ihre Handlungen, ihre Reden zeigen

gleich, daß Herr Magilter Hochmuth bey
ihnen eingetehret ſey: denn ihre Kleidung
muß allezeit nach der neuſten Modeeinge-
richtet ſeyn, ihr PrieſterRock einen sGamm
tenen oder Tanenten Aufſchlag haben, die
Waſche kla,ſaube? und nett ſeyn, ſchade, daß
ſie nicht auch Handmanchetten tragen, ihre
Perucke mit wohl ruchenden Buder beſtreu
et werden, kunftig werden ſie a Longe Pe—
rucken tragen, eine ſilberne Uhr in der Ta—

**t ſche,
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ſche, deren Schluſſel nebſt ſilbernen Pett
ſchafft an einer ſchonen Kette und koſtbah—
ren Bande ans den ſchwartzen Hoſen vor—
ragen muß, eine ſielberne oder gar goldene
Schnupftobackdoſe wird offter heraus ge—
zogen und mit ſonderlicher Manier der Ta
back in die geiſtliche Naße geſchnupft, auch
wie ich ſelbſt einſten geſehen, auf der Cantzel
auf der einen Seite die Uhr hingelegt, daß
das Band von der Cantzel herunter hieng,
auf der andern Seite die ſilberne Toſe
ſtand, welche unter wahrender Predigt of—
ters gebraucht wurde.

Jhre Gebarden und Mienen ſind ſo be—
ſchaffen, daß man ſtein und bein ſchweh—
ren ſolte, der groſte Theologus ſtunde auf
den Holtzgen, ja ich glaube der Pabſtſelbſt,
wenn er die Monſtranz zeiget, kann keine
Devorere Mine machen, als ein ſolcher auf
geblaßener Ehrwurdiger Herr. Mit ibren
Augen welche ſie offters in Kopffe recht
wunderſam verdrehen, ſchauen ſie bald den

Hammel an, gleichſam aus beſondern Ver
langen nach den ſelben, bald ſchlagen ſie ſel—
bige zur Erden, denen Leuten glaubend zu
machen, daß ſolches aus groner Demuth
geſchehe. Wenn ſie mit jemanden ſprechen/
fuhren ſie beſtandig: GOtt ſeegne ſie, Gott
ſey ihr begleiter! in den Munde, da doch

ihr



vg )ol EG
ihr Hertz offters gantz das Wiederſpiel
dencket.

Jhre Geſchaffte und Handlungen ſind
eben ſo beſchaffen, daß mann daraus einen
groſſen Theologum erkennen ſoll, ſie ſchaf—
fen ſich die vornehmſten Bucher an, ihre
Studir-Sube iſt mit allerhand Sinnrei—
chen Bildern ausgeziehret, auf ihren Ti—
ſche ſtehet zuweilen eine Uhr, darauf ein
Crucifix und Weltkugelchen iſt, oder auch
nur ein gewohnliches, doch koſtbabr aus
geſchnittes Crucifix, oder ſonſt ein erharm—
lich aus ſehendes Ecce Homo! und was
dergleichen geiſtlicher Haußrath mehr iiſt.

Jhre Reden anlangend, ſo haben ſolche
geiſtliche Herrn immer das beſte Mund
werck, da eifern ſie bald wieder dieſes, bald
wieder jenes, alle Handlungen, Worte und
Minen ihres neben Chriſtens ſchreyen ſie
gleich vor verdamliche Laſter aus, ſie pin
ſeln und Heulen faſt wieder alles, ja ſie
wollen das gantze menſchliche Geſchlechte
als einen Handſchuch gantz und gar um—
gedrehet haben, diejenigen, die es mit ih—
nen halten, offters Geſchencke bringen, o—
der zu Gaſte laden, dieſe ſind weit from—
mere Leute, kommen auch eher in Himmel,
als diejenigen, welche ihnen nichts geben;
ſterben endlich ſolche Perſonen die den Ehr

wur
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wurdigen Herrn nicht ins Teſtament ge—
ſetzt, ſo werden ſie in der Leichen-Predigt
des verſtorbenenLob klein genug vortragen;
hingegen aber ſo ſie etwas mit zu erben, be
kom̃en, ey! ſo iſt der wohl, ja Hochſeelige auf
der aller oberſten Stuffe in Himmel.

Wer ſiehet hier nicht, daß aller ſolcher
Leute ihr Aechtzten, Pinſeln, Heulen, Seuf
zen, Verdammen ein purer geiſtlicher Hoch—
muth, Eigennutz u. Ebrgeitz,ihre Gedancken
Chimæren und ihr Eifer Chagrin iſt, ja
auf ſolche Art ihr Leben ſelbſt ſauer machen,
allein weil es ſie bey der Welt in den be—
ſondern Credit eines mit GOtt rechtſchaf
ren meinenden Geiſtlichen ſetzet, ſo konnen
ſie deswegen ihren Gemuths-Alkect un—
moglich zwingen.

Es giebt auch einige, welche (nicht aus
Demuth, ſondern aus warhafften geiſtli—
chen Stoltz und Hochmuth, weder Mag.
Licent. noch Doctor werden wollen, und
Pauli Worte unrecht anfuhren: Laſt euch
nicht Meiſter nennen, denn einer iſt euer
Meiſter, nehmlich Chriſtus, da doch ſolche
Ehren Titul nicht wieder GOttes Geboth
ſind. Wie Gerharth Feltmann de Titul
Honor Libr 1. c.9. 10. Adam Rechenberg
Diſſ. de Natura Uſu Titulor Francisc.
Æpinus de moralitate Gradum Academi-
carum weiter nachzu leſen ſind. Und
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ihnen von andern hochtrabenden Titulge—
geben werden, welche ſie zwar mit aller Be—
ſcheidenheit ſcilicet! von ſich ablehnen wol
len; man erzurnet ſie gar nicht, wenn man
ihre Predigten Grundgelehrtt, Goöttliche,
Engliſche, vortrefliche, geiſtreiche ec. Pre—
digten nennet vid. Bailett Tom. 1. p. 2o5.
Seq. Tribechov. de Doctor Schol. c. G,
P. 152 Ioh. Moller in Homonyſc. Sect. III.
r. Sei Regul oder Mittel.

Bey deinen Amte ſiehe zu, daß du dir die
Gunſt und Gewogenheit deiner Gemeinde er
wurbeſt, damit du zu weilen Geſchencke be
kommen mogeſt.

Jn voriger Regul ſind die hochmuthigen
Geiſtlichen betrachtet worden, wie ſie durch
allerhand KunſtGriffe ſich Ehre undRuhm
erwerben konnen; aus dieſer Regul aber
konnen die geitzigen Herren Geiſtlichen ſich
groſſen Nutzen ſchaffen. Denn es bleibt
wohl dabey, daß die mehreſten Prediger heut
zu Tage den Geitze mehr ergeben und, als
der Freygebigkeit, deswegen man auch zu
ſagen pfleget: Avarus heiſſe ein Dorff
Pfarre, Avarior, ein Stadt-Prediger, und
Avariſſimus ein Superintendens.

Es verheelen auch die Meiſten ſolches

nicht
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nicht einmahl, des ſie geitzig ſind, welches
man gar offte gewahr wird, bey Begrab—
niſſen, Kind-Tauffen, berichten, da muß ih—
nen immer mehrgegeben werden, als ihnen
gehöret, ja ſie fordernes ab. Eine Frau,
welche ſonſt vier Groſchen Beicht-Geld ge—
geben hatte, und nach den Tode ihres Man—
nes, wenl ſie das Einkommen und Nahrung
nicht mehr, wie zu vor hatte, nur 2Groſchen
Beicht-Geld gab, wurde von ihren geitzigen
Beicht-Vater gefragt: wie es kame, da ſie
ſonſt 4Gr. gegeben hatte, jetzo aber nur 2.
Groſchengabe. Von ſolchen Herren und ih
ren hervor leuchtenden Geitz konte ein gan
tzes Buch voll geſchrieben werden, wenn es
nicht ſchon aljuſehrbekannteSachen waren.

Willaber ein ſolcher Prediger nicht gar
zu plump ſeyn, kann er ſich nach Anweiſung
voriger Regul mehr Nutzen ſchaffen, als
durch ſein grobes und plumpes Fordern.
Er darff nur in ſeinen Predigten nicht ſo
ſehr ſchmahlen, ſondern alles lieber in der
Gute vorbringen, denn dadurch gewinnet
er die Hertzen ſeiner Zuhorer weit mehr
zu einer Gegenliebe, ja ich will auch ſaaen, es
erbauet auch mehr, als beſtandiges Schma
len auf der Cantzel, beſtandiges Verdam
men in Beichtſtuhl, es werden die Leutt,
welche ſich getroffen finden und alle Sonn

tage
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tage ſo zu ſagen von der Cantzel ſpringen
muſſen, entweder hartnackigter, und bleiben
gar aus der Kirche, oder ſie werden deſperot,
und thun ſich ein Leid an, wie mir ein ſolches
betrubtes Exempel von einen melancholi—
ſchen Menſchen bekannt, welchen der Pred—
ger in der Beichte ſoſtarck zu geſetzet hatte,
daß er ſogleich nach der Beichte ſich erhen
cket hat.

Derowegen allemahl mit der Gute mehr
auszurichten iſt, als mit Scharffe, und thut
ein ſolcher Geiſtlicher weit kluger, daß er die
Gelindigkeit liebet, denn dadurch bringet er
ſich Liebe, Gunſt und Gewogenheit bey ſei—
ner Gemeinde zu wege, er muß ſich eben ſo
wohl, als ein Politicus zu inſinuiren wiſſen,
und alle Singularitæt haſſen und bey Seite
ſetzen, zulaßzige Compagnie und Zuſammen—
kunfte krequentiren, Sachen und Diſcur—
ſe, die nicht wieder den Glauben gehen, ſtre—
mue nicht verwerffen, ſo kann ihm ſolches
viel Ruhm, Ehrt und Geſchencke zu wege
bringen.

Xxxll. Reguloder Mittel.
Deine Predigten richte ſo ein, daß du curi-
euſe Jahrgange, troſtreiche Gedenckipru—
chelgen, Hertzbrechende Stoß-Gebetergen
und dergleichen darin vortragſt, du wirſt vor

Freuden lachen, wie die alten Weiber vor An
dacht weinen werden, es wird dir auch mau

cher
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dav rin deine Buche fliegen; oder predige
recht dumm Zeug, ſo wirſt du gleichfalls be
ruhmt werden.

Es iſt nicht eine geringe Kunſt bey einem
Prediger, die Affecten der Menſchen bewe
gen zu konnen, derowegen ein Prediger da
hin ſonderlich zu ſehen hat, will er anders
ſeinen Ruhm erhohen, denn er erhalt gar
leicht den Ruhm, dieſer Mann kann einen
recht ans Hertz greiffen, er weis einen die
Suunden ſo artig vorzurucken, daß man ſich
vollig gefangen geben muß, und gar nicht bo
ſe werden känn.

Die Affecten der alten Weiber aber zu—
bewegen, braucht eben keiner ſonderlichen
Kunſt, und iſt ſchon genug, wenn du nur ti
nige betrubte Mordgeſchichte alle Sonnta

ge zum Einaange, und zu Ende der Predigt
noch eine, als eine Zugabe erzehleſt, ſo wer—
den ſie ſchon aufmerckſam ſeyn, und wenn du
die Hiſtorien mit ſolchen Mienenerzehleſt,
als ob dir das Weinen ſelbſt nahe ſey, und
du dir die Thranen nicht enthalten konnſt,
ſo wirſt du alle alte Wriber recht ſchluckſend
weinen horen, und ſie werden dir davor ſo
aut werden, daß eine hier, die andre da, der
Frau Magiſterin was in die Kuche ſpendi
ren wird, um dadurch dich gleichſam anzu
friſchen und aufzumuntern mehr und mehr

recht
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dergleichen zuerzehlen, daber es nicht un—
recht gethan ſeyn wurde, einen Jahrgang
von ſolchen curieuſen Morder-Hiſtorien
oder Fabuln zu halten, und als denn den
Teyt darauf zu appliciren, wenn es gleich
zu weilen gezwungen heraus kommt, ge—
fallſt du doch einigen, wenn du gleich nicht
allen gefallen ſolteſt, denn der Menſch, ſo al
len aefallen ſoll, muß erſt gebobren werden.

Nicht minder hilft es einen Prediger ſich
in die Liebe und Gunſt ſeiner Zuhorer un
vermerckt einzuſchmeicheln, wenn er ſeiner
lieben Gemeine alle Sonntage ein troſtrei—
ches Gedenckſpruchelgen mit nach Hauſe
giebt, welches du ihnen etlichemahl herbe—
then muſt, das ſie es gleich auswendig her—

bethen lernen, oder daß ſie es ſich aufſchrei—
ben, damit ſie es die Woche uber ihren Kin
dern zu Hauſe, wenn ſie zu Bette gehen
wollen, nach den Abendſegen konnen bethen
laſſen, oder ein Hertz brechend Stoßgebeth—
gen aus den Hertzen zu bethenlerneſt, einen
Vers aus einen Liede, oder welches das al
ler Beſte, und Kraftigſte iſt, einen Troſt—
Lehre und Glaubens-Spruch aus der Bi—
bel mit giebſt, woran ſich einjeder einfalti—
ger Chriſt die Woche uber zum offtern bey
ſeiner Haus Arbeit zu erbauen, die ſchonſte
Gelegenheit haben kann, und dieſes Letztere

J iſt
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warhafte, erlaubte, unſchuldige, und
bey GOtt verantwortliche Liebe bey ſeinen
Zuhorern zu erwerben.

Und alſo weit beſſer, als ſolche abgeſchmack
te auch mit Haaren gleichſam zum Texte
gezwungene Jahrgange, Mordgeſchichte
und dergleichen unnutzes Zeug auf die Can
tzel zubringen oder mit albern Reim-Ge
bethgen angezogen zukommen, wie jener
Prediger: En fin ich ſchluſſe dich, in meines
Hertzen ſchrein, du wirſt doch ſans Facon mein
treuer JEſus ſeyn; oder Schweinebrathen
und rothe Wurſt, guter Wein daß uns nicht
Durſt, beſcher uns GOtt nebſt Bier und
Brod, ſo werden wir leiden keine loth oder die
Holle ſummt, der Teufel brumint, und wa
ckelt mit den Schwantze, Lurſt Michael, bey
meiner Seel! erſtach ihn mit der Lantze. oder
Mmit meinen JEſu ſteig ich uber die Mau
ren, Schelm und Diebe ſeyd ihr Bauren. daß
ſag ich euch ins Angeſicht, meinen JEſum
laß ich nicht. Hieraus hat ein armer Zu
horer Troſtes die Fulle! ſcilicet.

Indeſſen ſtehen ſolche ſeltzame Prediger
in den Gedancken, daß ſie es recht ſchon ge
macht hatten und billig zu verwundern
waren, ich will hier nicht die in denen Ge
ſangbuchern hin und wieder ſtehende recht
abgeſchmackte Geſange anfuhren, damit der

Leſer
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Leſer nicht aufdie Gedancken kommen moge,
ich agirte hier einen Spotter und wolte die
heiligen GOttes-Manner antaſten, allein
dieſes wird jedweder mir eingeſtehen, daß
offters rechte dumme Kerle dieſes Amt be
kleiden, daraus denn folgen muß, daß ſie
auch dum̃ Zeug in ihren Predigten und geiſt
lichen Liedern, wenn ſie welche machen, vor

tragen.
Jch will nichts von denen Romiſch Ca

tholiſchen Predigern und deren Predigten,
ſagen, was ſie vor dummes, albernes und
recht abgeſchmacktes Zeug vortragen, wel
ches recht zum Lachen beweget, und folg—
lich nicht den allergeringſten Troſt und Er
bauung geben, wie wir an den bekanten P.

Abraham a Sancta Clara des Romiſchen
Kayſers Leopoldi geweſenen Beicht-Va
ter haben, welchen der Autor des Gelehrten
Narren ſelbſt hat predigen horen, und ei—
nige Paſſagen in ſeinen Buche der Gelehrte
Narr, angefuhret bat. Eine Paſions—
Predigt aber eines gewiſſen Catholiſchen
J

J

redigers muß ich hier gantz einrucken, weil
ie ſo viel mir bewuſt, noch nicht bekannt

iſt, ſo von Pater Leopold S. M. N. gemachet,
und am CoharFreytage bey Vorſtellung
der Creutzigung an die Gemeinde geredet
hat.

J2 Jor
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Vde, diejenigen, welche den Herrn Chriſtum ge
martert und gecreutziget, auch creutzigen laſſen, wa—
ren nicht ſolche Menſchen, wie ihr jetzo ſeyd, ſon—
dern es war ein leichfertiges und deſperates Geſin-
del, wie Studenten, Schiff-und Boths-Knechte;
auch dicke ſtarcke Bangel, wie Zimmerleuthe, Muhl—
burſchen und Bauerknechte, ungeſchlieffene Flegel,
wie die Schaffer und Droſcher, ſchrieen des Nachts
auf der Gaſſen, wie brullende Nacht- und Thurm—
Wachter; Es waren gottloſe Nachtſchwarmer, wie
die Harffeniſten, Bier-Fiedler und Muſicanien,
ein recht boſes Geſchlechte, wie Fuhrleute, Vieh- und
PferdeTreiber, hatten verſchlagene Kopfe, wie Zie
gelſtreicher, Riemer, und Burſtenbinder, ſtarcke fe
ſte lederne Kluppel, wie Fleiſcher, Haſcher in Leip
zig, Tiſchler und Steinmetzer, ſangen und Huſten
gerne wie Maurer und Schorſteinfeger, Leinwand
binder und Gartner in der OberLauſitz; hatiten ro
the Barte, wie Goldſchmiede, Uhrmacher, Brief—
Trager undKalckſtoſſer; waren verachte und ſchand
liche Leute mit rothen Nageln, wie Kuofferſchmie-
de, Glockengieſſer, Garber und Roth-Garber; Es
waren ſtinckende Kerlen, wie Kirſchner und Schu
ſter, auch Weißgerber und Seiffenſieder; ſchwar
tze tobbiſche Troppen, wie die Schmiede, Schloſ
ſer, Kohlbrenner, ſpitze Burſchen, wie die Nadler,
Lacquvier, Schlingel und Hafftelmacher; ja ſtattliche
lugende Vogel, wie Schwerdfager, Klempner und
Sattler; ſoffen und tantzten gerne, wie Bildhauer
Mahler, Structurer, Marmelier und Dtoſcher,
ſpielten gerne, wie alle liederliche Handwercks Bur

ſchen
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ſchen unb Kauffgeſellen, lieffen gerne auf der Gaſſe
herum, wie Bader und Barbierer mit Schnapf—
ſacken; Es waren gantz lauſige Homines, wie
Schneider, Leineweber und Kammacher; beſchmutz
te Kerlen, wie die Garkoche, Farber und Appothe—
ker, auch Topfer und Paruquenmacher, waren
Staubiche Leuthe, wie Aſchenbrenner und Kohl—
ſieber auch Stallknehte; waren wie faule Bran
deweinbrenner, Holtzhauer, Tagelohner, und Thor—
wachter, es waren ſo ſchlimme Purſchen, wie Ac
cis-Bedienten, Zollner Zollbereiter, Phiſetator,
Thorſchreiber, und Amtleuthe, hatten verſtutzte Bar
the, wie Scholtzen, Kretſchmer, Land-Ausreiter und
Richter auf den Lande. Derjenige aber, ſo den Her—
ren Chriſtum verrieih, hieß Judas, weil derer aber.
zwey geweſen, die ſo geheiſſen, ſo horet wie derſelbe
verratheriſche Judas ausgeſehen: Es war derſelbe
ein leichtſinniger Vogel, wie die Poſementirer und
Siebmacher, trug ein gelbes Kleid, wie die Poſt—
knechte in Sachſen; Er ſoff und hurte gerne wie die
Tuchknappen, Scheerkinder, desgleichen auch Bott
ger, Stellmacher und Rademacher; Es war ein ſtar
cker Brandtewein Schlucker, wie die Hauſirer, bet—
tel Soldaten, Strucker, Glaſer, Hechelmacher Brau
erknechte und Rattenfanger; war auf Vetrtheidi—
gung bedacht, wie bie Buchſenmacher, Handels—
leuthe, Berwalter u. Banquerotirer, wie auch Pach
ter, Er war ſo intereßiret, als wie die Holer und
Geldwechßler, dieſer Judas hatte den Beutel und ei—
nen groſſen Gurtel, wie die Bierſchroter in Leipzig,
er gieng wohl in die Kirche, wie die Kitchenvater,

J 3 Canto



O3 ol 6
Cantores und Kuſter, er konte ſich auch erbarmlich
verſtellen, wie die Schulmeiſter auf dem Lande;
war aber zuletzt noch arger, als wie dieſe und gieng
uber ihte Handgriffe, thate gleich, wie die Backer,
Vogelſteller Bier- und Brandwein Schencker, die
das Armuth ſuchen auszuſaugen, wie die Spinnen,
welche auch nichts vors Geid geben, wie die Pfef—
ferkuchler, Kreppel- und Gebackensmacher, ſolche
Griffe vertheidtgte er mit Betrug, wie Zuckerbecker,
Beuthler und Handichuchmacher; Er verſchwor Leib
und Seele, wie die Theriax-Kramer und Zahnbre
cher; der Arme wird an den Seinigen von ſolchen
Blutageln gantz ausgeſauget und halb geſchunden,
das Beſte iſt an ſolchen Kerlen die Haut, die halten
die Schelmen berſammen, das der Rumpen nicht
heraus fallt, aber der Krug gehet ſo lange zum Waſ
ſer, bis er den Henckel verliehret, alſo gieng es dem
Juda auch, und die, weiche ſich mit anderer Leuthe
Schaden nahren, die muſten den holliſchen Diebs
Henckern zu Theil werden, und da ſich Juda er
hinck, hat er ſem diebiſches Eingeweide ſ. v. aus
geſchuttet, welches ſo gewiſſenhaft ausgeſehen, als

bey denen Mullern ihre Sacke, aber er ward den
Teufel zu Theile, und ſein Fleiſch fraſſen die Ra
ben, in Summa an dieſen Schelmiſchen Judas,
war weder Haut noch Haar gut, und er hatte noch
darzu eine aroſſe Platte, wie die Kirchvater. Da
rumb liebenZuhorer, ſeyd ihr auch noch ſolcheLeuthe?
ſo kehret zurucke, wie die Seyler, damit ihr nicht auch
von den Teuffel belohnet werdet, davor euch GOtt
in Genaden behuten wol'e!Sondern die Evangeliſchen Prediger

zum
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nicht zuweilen noch wunderlicher Zeua in
ihren Predigten, wo von den g. L. zur cu—
rieuſite etwas communiciren, und ſein Ur—
theil ſelbſt daruber fallen laſſen will.

Es wurde Anno 1726. von einen gewiſ—
ſen Dorf-Prediger M. Pannſch zu Zſchem
ſchen unweit Moltzen eine Circular-Pre
digt in der Weiſſenfelſchen Kloſter-Kirche
aehalten, welche ihrer groſſen Einfalt und
Dumheit halben, den g. L. hier gantz bey
ſetzen werde

Exord. Exod. J. v. X.
CPnd Er war ihr Sohn, als Pharao ein
JVgewiſſer Konig in Egypten befahl, al-
le Knablein zu todten, ſo hatte er nach
meiner Meynung die lobliche Abſicht, daß
die lieben Magdlein ſolten am Leben blei—
ben, damit ſie konten zur Zucht und zum
Heyrathen gebraucht werden. Woraus
wir ſehen, daß das Weibliche Geſchlecht
unendbehrlicher ſey, als das mannliche.
Hier fandt nun die Tochter Pharao, aber
der Hencker weiß, wie ſie mag geheiſſen
haben, den Moſe im Waſſer in einen Kaſt
gen. Das wird beſchrieben nach ſeiner Na
tur und kigur. Ob dieſes rund oder lang—
lich geweſen, wollen wir denen Korbma—
chern uberlaſſen, die am beſten davon Ur—

theilen
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hat Moſes darin gelegen, wie das Kuchlein
in einen Ey. Es iſt aber eine groſſe Gluck—
ſeeligkeit, wenn Kinder rühmen konnen,
daß ſie von vornehmen Eltern gebohren
und erzogen, nur iſts manchmahl ſchlim,
daß ſie dadurch liederlich werden, wie ich
ſelbſte n viel Exemples anfuhren konte von
ſolihen Kindern, die nicht gerathen, die ſich
immer herum hauen, ſtechen und balgen,
wenn es die Zeit leiden wolte. Groſſe Eh—

re war es auch vor Moſe, daß er einer
groſſen Princeſſin Sohn ward. Viel groſ-
ſere Ehre iſt es vor Chriſten, wenn ſie ruh—
men konnen, daß ſie Gotteskinder ſind.

Text Romer am 8. 1217.
Exordium ſpeciale.

—oeauch was verheiſſen uund verſprochen. Daber die
Fragen vorkommen 1) Mit wem wir ſtreiten?
das zeiget Paulus Ep. 6, 10/13. 2) was ſollen wir
Erben? Phil,z, 11. und andrte Spruche, welche denen
Chriſtlichen Biebel-keſern wohl bekannt ſind, als
Marce ſ0 29. nicht irdiſche Schatze Jac. i. 7. 1Tim.
4. v. 8. denn ich ſetze zum voraus, daß ihr alle diels
verſtehet; drum gehe ich weiter und zeige euch:

Propoſition. Die Kinder Gottes.
1. Jhre Kenzeichen und Merckmahle
2. Jhre Wohlthaten und Freyheiten

Was anlanget 1) Jhre Kennzeichen und
Merck
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MNerckmahle dazu gehoret a) der Lebens-Wandel
hier in der Zeit. Kinder gehorchen ihren leiblichen
Eltern, und beten vor ſie, wenn ſie gleich uber hun—
dert Meilen und noch wohl weiter, uber See und
Land von einander ſind. Meine liehen Zuhorer!
ich ſehe es an mir, denn wenn ich in allen Gebothen
ſo richtig ware, als wie in den vierdten, ſo wuſte
wohl, wer ich ware, trotz den Romiſchen Pabſte!
Jch bin, GOtt ſey mir armen Sünder anadig! ein
Mann berm Dorſe, ohne Ruhm zu ſagen Jch
bin bey meinen Bauren, was der Hahn bey ſeinen
Hunern, und ſo agut, als wenn ich zu Hauſe ware.
Eigentliche aber bin ich von Meerſeburg, da iſt mein
rechtes Vaterland, und meine liebe Vater-Stadt,
und ich habe auch eine Erbſchafft von meinen Bru—
der den Weißgarber da abzuholen. Es beſtehet
dieſelbe mehrentheils aus Feld-Gutern. Meine
Lieben! ich habe langſt ſollen hinuber kommen, und
einen Advocaten mit bringen, mein Erbtheil abzu
nehmen; wiewohl ich mich vor dergleichen Leuten
arger, als vor den Teufel furchte. Aber meine
ſchwere Amts-Verrichtungen laſſen es nicht zu.
Jch laſſe jetzo mein Bisgen Holtz ſchlagen; ich ha—
be mir auch vorgenommen, auf den Soñabend, wills
GOtt! zur heiligen Beichte zu aehen, GOtt ſey bey
mir! damit ihr auch ſehet, daß ich zuvor trachte, nach

dem, was droben iſt, ſo wird mir das andre alles
zufallen, auch das Bisgen in Meerſeburg, zu reden
auſſen Math. 6. v. z2. Alſo werde ich hoffentlich
erſtlich den Montag marſchiren, doch wird man ſe—
hen. was auch da etwa vor Wetter einfallt. Jch
dencke indeſſen immer aů mein liebes Vaterland, und

an die lieben Meinigen; ich bete auch vor ſie, aus mei—

J nen
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gen und Abend-Gebethlein, ohngefehr mit dieſen
Worten: Lieber Gottt! ſorge vor meine liebe Eltern
und Anverwandten. Denenſo todt ſind, gieb den

lieben Himmel und die ewige Seligkei; denenaber,
ſo noch leben gieb alles Gutte an Leib und an der
Seele. Das grubelt mir allezeit, in meinen Ma
gen als wenn ich ein Vomitiv einnehme: Denn da—
zu habe ich mich gewohnet. Odu groſſer GOtt! er—
hore, was dein Kind gebethen, hat. Nun folget die

Application auf GOttes-Kinder, welche ihr ſelber
machen konnet. b) Kinder ſind gehorſam ihren El
tern, z. E. wenn em Sohn will auf die Heyrath ge—
hen, ſo ſoricht er zu ſenen Vater: Lieber Vater und
liebe Mutter! mein Sinn und alle meine Dinge ſtehn
nach „unſers Nachtbahrs Marcibille, drum bin ich
willens, das Menſche zu heyrathen, gebt mir euren
Rath, ſeod ihrs zufrieden? der Vater ſpricht: Hans
Gerge uber eile dich mcht, nein, nim ſie nicht, ſie kom—
men ſchon beſſer; der Sohn thut guts und hat See—
gen. Tobi. am. 10. v. 1. Ein ungerathener Runcks,
ſpricht aber wohl gar; ich nehme ſie partout: Vater
was ſchurſts euch; habt ihr mich doch auch nicht um

Rath gefragt, wie ihr ſevd bey meiner Mutter auf die
Freyt gegangen, und euch mit ihr verkuppelt habt.
Weit anders iſt es mit GOttes-Kindern beſchaffen.
c:) Kinder, haben Furcht vor ihren Eltern, und
ſcheuen ſich in ihrert Gegenwart boſes zu thun; aber
ungezogene Hollen-Brande fluchen neben ihren Ei—
tern: hohl mich der T/ kotz ſchwere Noth! tau—
ſend S-NJater thut mir was anders; Ach
Gott vergieb mir meine Sunde! daß ich ſo Schwehre
Fluche von dieſet heil. Stelle aus ſtoſſen und bekannt

machen
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Macht die Application auf Gottes Kinder, ſie iſt
eben ſo.

II. Die Wohlthaten und Freyheiten. Kinder—
GOttes haben die Wohlthat und Freyheit zu ſagen:
Abba lieber Vatter! Sie haben das ewige Leben.
Kmder haben ſonſt die Freyheit zu ihren Eltern zutre
ten, ihnen die Hande zu kuſſen, und zu ſagen: lieber
Papa! liebes Mammagen!gebt mir einen Pfennig
zu Schoten, einen zweer zu Kurſchen, einen dreyer zu
einer Butter-Bretzel, Birn und to weiter, wie es die
Jahrs-Zeit mit ſich bringt, ſie bekommen es auch,
aber fremden Kindern wolte ichs nicht rathen, daß ſie
ſo treuhertzig gegen andre Eltern thaten, ſo geht es
auch mit GOttes-Kindern.

Ulus.
Meine lieben; ich bin ein Mann mit Ehren zumel—

den von 57. Jahren, den 16. Maj. nach den alten
Calender iſt mein GeburthsTag zu Merſeburg ge

weſen: denn da bin ich her, wie oben gemeldet, da bin

ich ins 53 Jahr und atehalbe Woche getreten.
Jm Eheſtande habe ich wunderliche Streiche erfah—
ren. Jch bin vielmahls kranck geweſen, aber mein
treuer Ehe-Gatte und vjele theils leibliche theils geiſt—
liche SeelenKinder, haben mich von GOtt immer
wieder erbethen, daß ich ſagen kann: GOtt du haſt
mich gezuchtiget, aber du aabeſt mich den todte nicht.
Und was brauchts viel, verlieret mann doch nicht gern

den Ochſen in dorffe, wenn man ſich auf ihn verlaſſen
kan. Jch habe leider! in die 8. Jahr einen Subſtitu—
ten, Oein Centner-Wort! denn es uberfien mich
damahls eme ſchwehre leibes ſchwachheit, ohnerach—

tet



138 BS3 )ol.
tet ich nun auf vieler Leute einrahten gnug Hauß—
Artzneyen und ſonderlich das edle Krumpholtz-öhl
und Metritat, von denen Welt-Beruhmten Bal—
ſam-Tragern gebraucht, wolte ſich doch meine
Kranckheit, nehmlich der Krampf und die Wurm—
Beſchwerung in den unterleibs Purrlement nicht ge—
ben. Jhh ſuhle es noch, Was ich damahls aus ge—
ſtanden. Drum muſte ich nin dieſes Ubel ſelbſt an

halten. Doch vertrage ich mich mit den Subſtituten
noch ſo ziemlich und auch recht wohl. Und das muß
auch ſeyn. Denn Flriede ernehrt, und Unfriede ver-
zehrt. Aber mein Subſtitute hat beſſre Zeit, als ich,
denn ich Predige ofters als er. Es haben mich auch
itzt meine guten Freunde, die unten anden Thore leh
nen, geftaget; warum ich in den annehmlichen Tagen

und der Penetranten Hitze, bey dieſer HundsTags
Lufft mit meiner heiſſen Beltz-Mutze, mit den
Schwartz-Grauen Bar-Muffe, den ich nur letztens
auf den Moltzner-Marckte vor zz Mgl. gekauft, in
gleichen mit den den dicken ſchwehrlohtigen Peltz-
Stiefeln, und auch mit den ſchwehren braunen Fili-
als-Brugel ſelbſt herein kame, und ſchickte meinen
Subſtituten nicht; aber ich gab zur Antwort: das iſt
der alte Hund, mein anvertrautes Pfund, das muß
ich auf Wucher aus geben, und nicht in Schweiß-
Tuch vergraben. Denn ſonſt ware ich, wie iener
Schalcks-Knecht. Wenn ich fort kan, ſo muß ich
Predigen. Meine andachtige zu horer! ich habe ein
ſchweres Amt, aber es iſt auch Brodt daben, nach den

104. Pſalm v. 15. Jch eſſe meinen biſſen Brodt, und
trincke auch dann und wann ein Glaſfgen alten guten
Wein nach der vermahnung Pauli i. Tim. 5. v. 23.
Auch.warthe ich des Leibes doch ſo, daß er nicht geil

werde,
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tern zu meinen Amte, die Leute mogen immer ſagen,
was ſie wollen, ich habe ein gut Gewiſſen, und weil
die Zeit wieder vermuthen verfloſſen, ſo laſfet uns ins
geſamt ſchluſſen mu einen andachtigen Vater unſer!

Amen.
Gleicher Geſtalt habe auch ein gewiſſes Memo—

rial des Schulmeiſters von Lanckewitz wegen ſeiner
lacherlichen Art einrucken wollen.
Hochwurdigſter, Durchlauchtigſter, Groß

machtigſter und Alleruberwindlichſter,
Hochgeehrter Herr Chur-Lurſt ec.

Treue Dienſte geben Treuen Lohn, ſagt der haußhalter

Syrach am 5. cap.ſFuch tbue ich hiermit zuwiſſen, daß der Cuſter Dienſt zu
kanckewitz anttzo ledig iſt, und ich zu ſolchen Dienſte ſehr

wohl geſchicht ein, und wenn Ew Groſſmachtigkeit meine
Perſohn ſehen und ſingen horen ſolten, wurden ſie ſagen, der
Kerliſt bey meinerSeelen mehr werth, als daß erCuſter ſeyn
ſoll, er lonte wohl Predigen; Daß aber unſer Schultze der

Hunddofott mir feind iſt, das macht, daß meine Frau eben ſo
einen rothen Rock hat, als des Schultzens ſeine Frau, die
Hure, und weñ ich den Dienſt erſt haben werde, ſo mir ſchon
aewiß genung iſt, wull ich meiner Frau noch einen beſſern
Rock machen laſſen, als des Schultzens ſeie Frau die Hure
hat, es mag den Hundsfott verdrieſſen oder nicht: Und
wenn ich das Primarium kriege, muß es unſer Schultze der
Hundsfott nicht wiſſen, ſonſt ſtoſt ers wieder umb, Jch ver
laſſe mich gantz gewiß darauf, und verbleibe

Euer
Lanckewitz, guter Freundden 15 Febr. 1688. weil ich lebe

Decretum. Hans Henckel.Supplicanten werden nach abgelegter

Probe 5. Ducaten verwilliget, und
weñ er darinnen tuchtig befunden wird,
ſoll er den Dienſt ohne Einwenden des
Schultzen, vor einen andern haben.
Sig. Potsdam den 25 Jebr. 1688. F. w.
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XXIII. Regul oder Mittel.

Laß eine ſolche Predigt, oder einge zuſam
men dabey etliche feine Hiſtorgen mit einge—
miſcht ſeyn zur Hauß-Andacht deiner Zuho
rer zum Dienſt und Gefallen drucken, theile
ſelbige unter die ſelven, inſonderheit unter
deine Beichtkinder, ſie werden dir deine Ar—

beit und Roſten reichlich bezahlen.
Dieſes Mittel iſt ein Kunſtſtucke, das

etliche ioo. Thaler werth ware, es bringt
treflichen Nutzen ein, denn, wenn ein Pre
diger eine Kirms-Predigt von der Kirmes
Gans gehalten und drucken laſſen, unter
ſeine Beichtkinder vertheilet, ſo muſſen ſie
doch ein gegen Geſchencke davor abtragen,
oder es iſt eine Jubel-Predigt, da haſt du
Gelegenheit den Zuſtand des Orts, wo du
wohneſt, wie er vor ioo. Jahren geweſen,
aus denen alten Chronicken zuſammen zu
ſuchen, und der Preſſe zu ubergeben, den
Kirchen-Patrone zu dediciren, deine Ge
meine wegen ihrer Gottesfurcht herauszu
ſtreichen, auch kanſt du die KirchenZettul
von 1oo. Jahren her, wie viel gebohren,
getaufft, copuliret ſeyn, mit beyſetzen, ich
ſchwehre dir, du haſt gewiß keinen Scha
den davon, ich habe es offt ſelbſt geſehen.
Du darfſt dich nicht ſchamen, es iſt eine
erlaubte und mehr als erlaubte Kunſt, ja

du
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du baſt nicht alleine deines gleichen, ſondern

ſo gar superintendenten und groſſe Doc—
tores Theologiæ zu deinen Vorgangern,
nebſt dem was ein ſolches Buchelgen am
baaren Gelde ein tragt; denn ein Vorneh—
mer, welchen du es uberreicheſt, wird dich
unter einen Ducaten oder harten Thaler
nicht abweiſen, laßeſt du es aber durch ei—
nen current. Schuler rinhandigen, ſo wird
es doch nicht unter 16. Gr. ſeyn konen, und
der Current-Schuler bekomt auch was vor
ſeine Muhe.

Du darfſt dich auch des wegen nicht
ſchamen, daß dieſes herrliche Kunſt-Stuck
auch geringere, als du biſt, nemlich Schul
meiſter auf denen Dorffern und Cantores
practiciren, wenn ſie ihre Muſic, die ſie des
Sonntags auffuhren wollen, durch Cur-
rent-Schuler gar hauſieren und vor denen
KirchenThuren herum tragen laſſen um
etliche Thaler zu verdienen, es iſt der Welt
lauff alſo, daß jedweder das Sprichwort in

Ehren halt: Geld, Geld! ſchreyt die gantze
Welt! Landlich, ſittlich!

Gaſt-Predigten, An-und Abzugs Pre—
digten, LeichenPredigten, Jubel und an
dre Predigten, dieſe alle unter gewiſſe Ti
tul gebracht, einen groſſen Patron dedici-
ret, deinen volligen Titul drunter geſetzt e.g.

L.
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de zu Præpoſitus und des Conſiſtorii Aſſeſ-—
ſor, und dich in Kupffer ſtechen laſſen und
vorgeſetzt, auch deinen Lebenslauff eigen—
handig deſchrieben angefuget dieſes wird 1)
doppelt Geld ein tragen, hernach 2) Ehre,
Ruhm, und wenn es die Gelegenheit giebt,
mehrere Beforderung geben.

XXIV. Regul oder Mittel.
Wilſt du dich bey deiner Gemeine in Cre—

dit und Auſehen ſetzen, ſo kanſt du von Bal
ſamtragern, Bergund Krumbhoitz Oehl, das
Annabergirche Edle-Hertz-Leber Miltz—
Lungen- Nirren und BruſtPulver, das
Schneebergiſche ſchwartze Haupt Pflaſter
einkauffen, und ſo wohl denen Krancken Lei—
bes und Lamilie wegen, als beſonders der
krancken Beicht-Kinder zu liebe um einen ge

vingen Preiß einkauffen, du kanſt manchen
Thaler damit verdienen.

Dieſes iſt auch eine Edle und bey den
Herrn Dorfpvredigern offters practicirte
und probat befundene Kunſt, da vie des
ſchnoden gewinſtes wegen offters Bibel
und Commentarios liegen laſſen und mit
Mecdhkcin ausgeben ſich zu bereichern ſuchen,
ob ſie gleich die Chriſtliche Liebe den Noth—
leidenden Nachſten in der Noth beyzuſte
hen vorſchutzen, wenn es gleich in denen
ReichsAbſchieden A. 1530. u. 1548. zuAug

ſpurg
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ſpurg ernſtlich verbothen worden, und Pli-
nuus ſchreibet als ein Heyde ſehr ſchon:
Cuilibet Medicum ſe dicenti ſtalim credi-
tur, cum tamen nulla in re peccatum
ſit gravius:; majus enim ſæpe a Medico-
qvam abipſo morbo impendet periculum.
Das iſt, die Leute ſind alſo beſchaffen, daß
ſie einen jeden gleich glauben, der ſich fur
einen Artzt (wie theils Prediger zu thun
pſtegen) ausgiebet, da doch keine groſſere
Sunde, als ſich vor etinen Artzt auszuge—
ben, der es nicht iſt, weilen offtermabhls ei
ne groſſere Gefahr von den Artzte, als von
der Kranckheit ſelbſten zu beſorgen ſtehet.

Allein dies thut zur Sache nichts, wenn
es gleich unrecht iſt, daß man Medicin
ausgiebt, welche man nicht verſtehet,
gnung es bringt Geld bey meinen ohne dem
ſchlechten Beſolde ein, und ich zwinge ſie
keinen auf, ſie laſſen mir keine Ruh, ich
muß ſie ihnen geben, ehe ſie zum Doctor
in die Stadt lauffen, ſo haben ſie es bey
mir naher, und der gleichen Reden mehr,
bringen ſie vor. Ein mehres kan in D.
Leonhard Frohreißen Prof. Theol. zu
Straßburg gehaltenen Rede von der
Marcktſchreyerey derer Gottes-Gelehrten,
welche er den 12. May. 1735. daſeloſt ge
halten, nach geleſen werden.

K XXV.
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XXV. Regul oder Mittel.

Wer ein gut Maul hat, kann leicht den
Nahmen eines Medieci erlangen, wenn er ſich
nur groſſer Arcanen ruhmt, den Urin beſie—
het, und etliche Mediciniſche Discurſe ſfor-
miren kan, und ſonderlich mit groſſen Pe—
rucken und Ringen am Kingern ſtutzen kan.

Der Splendeur eines Medici iſt zwar
nicht genug bey den Volck in Anſehen, als
ein gelehrter Medicus zu kommen, ob es
gleich ſehr viel beyzutragen pfleget, wenn
er nicht ein gut Maul dabey hat, wenn er
gleich in der That ein idiot in ſeiner Pro-
reſſion iſt. Hippocrates will zwar haben,
daß ein Medicus eine accurate und vol—
ſtandige Erkantnis von den Urſachen derer
Frangheuen idrenſeen re cee
len der Medicin haben ſoll, aber dieſes al—
les will heut zu Tage den geringſte Theil
eines Medici aus manchen, welches klar da
von abzunehmen, daß die Gelehrteſten, Klug
ſten und vortreflichen Medici nicht ſo viel
haben, als die dumſten, ungeſchickteſten und
ungelehrteſten Quackſalber, ſondern es iſt
ſchon gnug, wenn du nur durch einige me—
diciniſche Discurſe und Prahlerey groſſer
Geheimniſſe, Urin beſehen in den Credit
bringen kanſt, daß du den Nahmen eines
Meduci haſt, ſo haſt du gewonnen Spiel.

Her
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Hernach muſt du dir auch die Noth dei—

nes Krancken eifrig annehmen, du muſt
auf der Gaſſen lauffen, als wenn alle deine
Patienten in letzten Zugen lagen, redet dich
einer an, ſo muß dein Beſcheiden kurtz ſeyn,
und um Vergebung bitten, daß du ihn nicht
aus fuhrlicher Antworten konteſt, du ſeyſt
itzo gleich im Begriff zu einen Sterbenden
zugehen, du hatteſt ſeines Aufkommens
wegen groſſe Sorge, hoffte aber doch, daß
er dismahl noch ſolte davon kommen, als
denn wenn dieſer Patiente da von kommen
iſt, wird auf dich ein weit groſſer Ver—
trauen geſetzet werden. Kann du von ei
nen Patienten zum andern fabren, oder in
der Portechaiſe dahin tragen laſſen, macht
es aroſſer Aufſehen, und du kriegſt deinen
Weg doppelt bezahlet.

XXVI. Regul oder Mittel.
Du muſt dir die Prediger, Apothecker,

Barbier und Heb-Ammen oder Bade-Mut
ter zum Lreunden machen, auch wohl gar in
ihre Lamilien heyrathen.

Dieſe Regul iſt ein groſſer Vortheil vor
einen Medicum, welchen ſeine Profeßion
erhalten ſoll, was die Prediger betrifft, ſo
haben ſie einmahl die vollige Gewalt uber

K 2 der



3 )ol EG146

der Leuthe Gemuther, wenn dieſe einen
AMedicum vorſchlagen, und ſeine Kunſt
ruhmen, ſo hat er ſchon was groſſes erhal
ten, dieſen trauen ſie und ſagen: Ach ja Sr.
BeichtVater! ich glaube es,daß dieſer Herr
Doctor mich gewiß curiren wird, ich will ſo
ctleich nach ihn ſchicken, die Apothecker, Bar
bier und Bademutter, haben gleichfals vie
te Gelegenbeiten, dich bey denen Patienten
zu recommentiren, doch muß eine Hand
die andre waſchen und du muſt ihnen, ſo
ihnen ſelbſt was fehlen ſolte, die Medicin
frey geben. Sonderlich ſiehe zu, daß du in
ihre Familie heyrathen kanſt, denn da haſt
du den Vortheil, daß jeder dich brauchen
wird, weil eine ſolche Familie offters ſehr
ſtarck iſt; biſt du aber bey Patienten, ſo
bute dich, daß deine Recepte nicht zu kurtz
ſeyn, ſondern recht lang, denn der gemeine
Mann denckt gleich, kurtze Recepte helffen
nicht ſo viel, als groſſe.

XXVII. Regul oder Mittel.
Deine Medicamente ſo ſchlecht ſie immer ſeyn, belege

mit groſſen Tituln, oder gieb ſie vor eines bekanten groſ
ſen gelehrten Mediei Medicamenta aus, von deſſen Be
ſchreibung du zu haben dich ruhmen muſt, ſo wirſt du
groſſen Nutzen haben.

Wenn ein angehendet junger Medieus mur ſolche Urtz
neyen dispenſiret, die iedweder alten Frau oder Barbier und

der
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der gleichen Leuten bekannt ſind, wird er ſeiner kunftigen
Praxi einen aroſſen Stoß geben, denn ſie werden gleich ſagen,
wenn der Doctor keine beſſere Artzneye vorſchlagen kann,
als dieſe, die wir ſchon langſt gewuſt haben, und ſo ſchlecht
ſind, ſo hatten wir ihn nicht durfen holen laſſen, und dieſel
ben ſo theur bezahlen.

Derowegen iſt hochſt nothig, daß ein Medicus bey Divul-
girung ſeiner Medicamente zugleich einen Pompeœſen
Nahmen anfugt, und weun er die Wurckung ſeiner Medica—
mente beſchreiben ſoll, ſo hat er auch hierin ſich in acht zu
nehmen, daß er dieſelbe nicht vor alles zu belfen aus gebe,
weil ſonſt ein Mistrauen drauf erfolgen mochte, ſondern er
kann viele Kranckheiten Speeificiren, die von einer Cauſa
als den Genere herkommem da er denn ſeinen zweck eher er
langen und erhalten kann, denn Nahmen betreffend, ſo kann
er eher etwas zu geben, e.g: Orvietam. Pillulæ balſamicæ
Polygreſtæ, Balſamus Vitæ, Oleum Sanctum, Oleum
Vitæ, Tinctura Solaris, Ballamus Turcicus und derglei
chen.

Hat er alſo ſeinen Medicamente. den Nahmen beygelegt
und deren beſondre Kraffte gemeldet, ſo glaube, daß nicht
undienlich ſeyn wurde, daß er ſich, zu mahl wenn er noch
jung iſt, nicht vor den Erfinder dieſes vortreflicher Medica-
mantes aus gebe, ſondern, du muſt den Nahmen eines groſ
ſen Gelehrten und in der Welt bekannten Medici voran ſe
tzen, e. g. Dock. Michela HertzPulver, D. Wodels 3. letz-
te Tropfen, D. Ammclungs Stein-Tinctur D. Stahls
Pillen, D. Hoffmanns Lebens-Balſam, Halliſche Gold
Tinetur und der gleichen, und unter dieſen Nahmen kannſt
du deine ſelbſt verfertigte Medicamente am fuglichſten mit
den theureſten Preiß an werden, und wenn die Medicamen-
ten einen ſolchen prachtigen Titul und Nabmen fuhren, ſo
werden ſie den Patienten auch eher, als ſchlechte Medica—
mente helfen, denn der gmeine Mann, ja auch ſelbſt der
Vornehme, iſt ſchon in der Perſvalion und ſo præoccupirt,
daß koſtbahreedicamente cther von todte befreyen konnen,
als ſchlechte BalſamſulpherTrager-Artzneyn.

Kz3 XXVIII.
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XXVII. Regul oder Mittel.

Beſonders lege dir einige MediciniſcheLobeRredner zu,
welche deine Verdienſte, gluckliche Curen beſondre Artz
neyen, deinen unverdroßnen Fleiß, liebreichen umgangic.

cus poſaunen.SolcheLobRedner muſſen bey einen Medico ein nothwen
diges Ubel ſeyn, und dieſe muſten denſelben ſtatt eines ausge

hengten Schildes (wie es die Handwercker zu thun pflegen)
dienen, will er anders in Bekanntſchafft kommen, denn
wenn er warten ſolte, bis ihn die Leute ſuchten und nach ihn
fragen, wurde es offters ſehr lang werden, und er indeß
wenig zu verdienen haben, derowegen ſolche Perſonen, wel
che in der Stadt und auf den Lande, wie BudelHunde be
kant ſind, dergleichen ſonderlich die Bader, Oebammen, alte
Weiber, Kranckenwarter c. ſind eines neu ankommenden
Medici Meriten ungemein heraus ſtreichen konnen, idem
ſolche Mediciniſche Scaramuzi und Harlequins den Herrn
Doector ſtatt der Merkatzen und Affen dienen muſſen, um die
Leute anzu locken. Was dieſe Harlequins anlangt, ſo muß
ſich ein Medieus, ſonderlich mit denen Badern, als welche
ofters aus einen beſondern Hochmuth vor halbe Doctores
oder MonſtradMedica hatte ich bald geſagt, wollen anaeſehen
ſtpn, wohl in acht nehmen, daß er ſich nicht ſo weit in ſie Kar
te ſehen laſſe, ſonſt er ihme die Kunden vor ſich behalte, und der

Herr Doctor nichts zu thun bekomme. Mit alien Weibern,
Hebammen, und Krancken-Wartern iſt noch eher aus zu
fommen, dieſen darf man nur zuweilen gute MutterTropf
fen, ein Kreiß-Pulfer und dergleichen geben, aber dabey alle
Zeirt ſeine Perſon aufs beſte recomancliren. Denn wenn ſie
ſich zu des Herrn Doctores wurcklichen leibeignen ergeben,
ſo iſt kein Zweiſel, daß Mutter Anna, Lorenzin, Lieſe ic.
zu Frau Utſeln ſpricht: Frau Urſel, ich rathe ihr Oerr
Doctor Omnis zu rathe zu ziehen, es iſt gar zu ein praver
und williger Mann, er iſt glucklich in ſeinen Curen, er hat
der Frau Annen auch ein mahl an dieſer Krachent glucklich
curiret, er hot eine gluckliche Hand. Em mehrts von dieſer
Art Leute iſi ſchen mder XRVIJ. Regel abgehandelt wor

den. XXIX.



v3 ol e 149XXIXRegautloder Mittel.
Wenn du zue inen Patienten geruffen wirſt, wo kurtz

vorher ein ander Medicus ſchon gebraucht worden,oder
du wirſt den andern an die Seite geſetzt, ſo verwirf des
erſten ſeine gebrauchte Cur und medicamenta.

Es pflegt ſehr offte zu geſchehen, daß die Kranckheit nicht
ſo gleich ſich auf den Gebrau.h derer Medicamente legen
will, denn die Patienten ſind öfters iehr ungeduldig, und al
ſo gleich zu einen andren Medicum ſchicken, trifft dich alſo
die Wahl, ſo haſt du gute Gelegenheit, dich in Renomme zu
ſetzen, du fragſt, was hat der vorige gebraucht, wie hat er ſich
drauf befunden, da muſt du qantz nachdenckend zu horen, zu
weilen den Kopf ſchutteln, zu weilen lachlen, zu weilen dich
verwundern, und uberhaupt des vorigen Methode verwer
fen, auch weniger fordern, als der erſte, ſo wird man dich
vor einen hoflichen und billigen Mann halten; wirſt du aber
einen andern an die Seite geſetzt, ſo kanſt du das Vertrauen
auf ſolche art vermehren uud auch erhalten, daß du deinen
Patienten in Vertrauen ſageſt, es waren die vorigen Medi—
eamente zwar nicht zu verachten, allein bey dieſer Kranck
heit hatte man die Doſin etwas veringern ſollen, denn weil
ſie an ſich Hitzig, hatte es nicht anders ſeyn konnen, als deſſen
Kranckheit vermehren, und wenn er damit forigefahren ware
hatte es kommen konnen, daß er geſtorben ware, doch bateſt du
ihm, nur Ungelegenheint und Zanck mit den vorigen Medico
zu verhuten, daß er nichts ſagte, du wolleſt ihn ſchon zu ſeiner
Geſundbeit wieder helfen;zwird er alsdenn wurcklich geſund,
ſo ſey in deiner Forderung billig und wunſche, daß ihn GOtt
ſeine nun mehro erlanate Geſundheit erhalten wolle, indeß
aber wolleſt du ihn allemahl in Nathfall mit geborigen Fleißß

und Sorgfalt bedienen.
XxXX. Regun oder Mittel.

Bey Patienten muſt du vieles von ſeiner Kranckheit,
Uhrſach und Uhrſprunck herſchwatzen, auch nicht ſo
bald wiedor von ſeinen Bette eilen, und ihn ofters beſu—
chen

Die Patienten, welche der Medieus viel von ihren Zu
fiuallen herſchwatzen kann. bekommen ungemeinet Vertrau—

en



en aufihre Wiſſenſchaft, und dieſes iſt ſchon die halbe Cur,
wenn aber der Medicus beyn Bttte ſitzt, alle Umſtande
zwar gelaſſen anhoret, nichts mehr ſaget, als: ich wili
ihn Artzney verordnen, zu dieſen iſt ſchon das Vertrauen
weg, und er kann ſich die gewiſſe Rechnung machen, daß
ſeine Cur nicht ſonderlich glucklich ſeyn wird, denn es mei
nen die Patienten gleich, und ſonderlich, wenn der Patiente
vielen Beſuch hat, wie es gememiglich in dergleichen Um—
ſtanden geſchicht, der Doetor kann mir nicht meine Kranck—
heit ſagen, was ſie ſey, woher ſie komme, wie kan er mir denn
belffen, und laſſen das Vertrauen fallen, uber dis konnen
die um das KranckenBette ſtehende guten Freunde, wenn
der Doctor fort iſt, allerhand ihme ſchadliche Diſcurſe fuh
ren, daß alſo der Doctor mit ſeinen mistrauiſchen Patien-
ten, und der Patiente mit ſeinen Maul ſtillen Doctor ubel
zu frieden iſit.

Es iſt auch nothig, daß der Doctor ſeine Patienten off—
ters beſuche, zu weilen dieſe und jene Nachricht, auch von
Sachen, die nicht zur Kranckheiten geboren, berichte, hierin
aber muß er ſich nach des Patienten Genie richten.

Ebenfals will auch nothig ſeyn, bey den Bette ſeines Pa
tienten etwa eine Viertel oder halbe Stunde zu verweilen,
weil ſonſten die Patienten daruber unwillig werden und
ſagen: der Doetor lauft gar zu balde wieder fort, man
kann ihme ſeine Noth nicht recht klagen, ich ſabe lieber,
daß er etwas verzogen hatte, daß ich ihme alle Umſtande
hatte erzehlen konnen, alsdenn wenn ſich der Medic us beymn
Pationten langer aufbalt, ſo kommt auch ſtarder Ver
trauen, und wird deine Verſaumniß vielmahls mit einen
Glas Wein oder SchalgenCoffee regaliret, und du haſt Ge
tegenheit deine Medicamente und Kunſt denen Anweſenden
deſto nachdrucklicher anzuruhmen.

IJn Zipfel
(in zweyten Theile)

fangt man die Fiſche.
St
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